
HORS-TEXTE 
Numéro spécial , hors série 

, 
'. 

," -' , 
r • , . , 

, 

~ , 
, 

, 

".- --'-- .... 
, .j/f;J 

Q\J 

~ 
Q\ 

... ,,- .,. 

w z 
w 
tr3 

1 

0 ---1 
CO -CO 
0: 
W 
0 
Cf) 
:::> « 



o 
1-'­
ID 
III 
ID 

Ul 
ID 
1-'­
rt 
ID 

~ 
1-'­
P, 
S 
ID 
;:! 

~ 
1-'­
li 

Ch i nesen, der in grauer Vorzeit das Papier erfand . Ohne s e i ne Erfindung 

>:: 
-ri 
QJ 
Ul 



intern DAS LETZTE intern 

Diese Ausgabe von DAS LETZTE / HORS TEXTE 
i st e in Experiment , ob e inma l i g oder nicht, 
wird sich zeigen. 

Am Samstag, den 29. Mai, trafen sich im 
Berner Restaurant Harmonie Mitglieder der 
Basler und der Cenfer Redaktionen, um eine 
geme insame Nummer auszubrüten. Womit Ringier 
schon sei t langer er Zeit seine liebe Mühe 
hat, gelang den beiden Teams auf Anhieb . 
Der deutschsprachige Anteil der Beitr age 
überwiegt zwar noch, weil nicht ganz alle 
geplanten franzosischen Artikel zustande 
kamen, do ch ein Anfang ist gemacht. Der 
Grundste in für eine engere Zusammenarbeit 
i s t gelegt. 

Schon wieder müs sen wir Ihnen mitteilen, 
dass sich eine Redaktorin ins zürcherische 
Exil abgesetzt hat. Sabine Stampfli hat 
Basel ver las sen und verstarkt damit unsere 
Auslandredaktion . Wir wünschen ihr viel 
Clück bei ihrer neuen Tatigkeit. 

Und nun noch eine sch lechte Nachricht, denn 
l eider müssen wir Ihnen, geschatzte Leser­
innen, ankündigen, dass e ine Anpassung des 
Abonnements preises an denjenigen ahnlicher 
bi bl iothekari scher Presse- Erzeugni sse in 
der Schweiz unumgang l ich geworden ist. 

Ab sofort betragt der Preis fü r vier Aus ­
gaben pro Jahr neu SFr 15. -
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Briefe 
Briefe 

Briefe 

Wir sind hie r in der BuB­
Redaktion ausgesprochen be­
geisterte Leser eurer Pastille. 
Aber das beruht offenbar auf 
Gegenseitigkeit : ihr schlach­
tet unser Blattchen aus. Klar, 
das geht in Ordnung: 

Jetzt hatten wir noch elnen 
Vorschlag anzubringen : wie 
war's, wenn ihr für BuB hin 
und wieder eine Gastkolumne 
schr~ibt? Letzte Neuigkeiten 
aus der Schwei z, bibliothe­
karisches Leben vom Fels zum 
(Schwabischen) Meer? Oder 
auch Einsichten, die ihr beim 
Blick von den Alpengipfeln 
ins deutsche Flachland ge­
wonnen habt? 

Ueberlegt das do ch mal. 

Schonen Gruss 
Buch und Bibliothek 
Dietrich Segebrecht 

Ich verfolge nun seit langer 
Zeit die Zeitschrift "Das 
Letz t e aus der Bibl io- Szene" 
mit gros sem Interesse und 
finde sie ausgesprochen gut 
und interessant. Sie ist 'vor 
allem auch ein Beispiel da­
für, wie man auch mit sicher­
lich geringen Mitteln eine 
spritzige Zeitung machen 
kann . 
Ich ware Ihnen sehr dankbar, 
wenn Sie dem Pressereferenten 
unseres Vereins regelmassig 
ein Exemplar zukornmen las sen 
kënnten. 

Mit herzlichen Grüssen 
Ingeborg Sobottke 
Ex-Vorsitzende des VdDB 
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Wir l esen bereits se it eini­
ger Zeit mit grossem Interes ­
se (und Vergnügen) "Das 
Letzte". Gerne revanchieren 
wir uns mit unse rem unpro­
fessionellenBlattchen 
"Theke". 
Zum Schluss eine Bitte: 
Kannen Sie uns eine General­
amnestie erteilen, wenn wir 
bei Gelegenheit kritische oder 
witzige Kleinstbeitrage aus 
Ihrem Blatt übernehmen? (Mit 
Zitat, versteht sich:) 

Mit bestem Dank und herzlichen 
Grüssen 

Theke - UB Heidelberg 

Thank you so much for sending 
me the copies of DAS LETZTE. In 
the meantime l habe also made 
a payment to the postal check 
account, in -order ta r eceive 
it regularly. Needless to say, 
that l am very impressed "ith 
sueh a lively library publica­
tion in Switzer land. l find it 
very necessary. 
Thank you very much, and l hope 
to stay in touch with the li­
brarians behind DAS LETZTE. 

Sincerely yours 
Karin Beth Keagy, Neuchâtel 

Soeben im Zug von Frauenfeld 
nach Zürich die Neueste des 
LETZTEN gelesen - eine schone 
Nummer (Geraldine's Library 
isch ganz h~rzig) . Viel en 
Dank 

Thomas Koelliker, Stettfurt 

- Das Wolfenbütteler Biblio-
theksquartier. Nr. 7/8 

Der stark publizierte Umbau 
des Wolfenbütteler Zeug­
hauses ist m.E. teilweise 
eine Fehlkonstruktion, 
insbe s. der relativ kleine, 
schl echt belichtete und be­
lüftete Lesesaal . Dass die 
stark ausgebaute Handbiblio­
thek auf drei Stockwerke 
verteilt ist, macht die 
Benützung nicht eben bequem. 
Di e HAB ist zudem keine 
"wissenschaftl i che Univers aI­
bibliothek" und wird noch 
einiges tun müssen, um aIs 
"Forschungsbibliothek nam. 
für das 16 . u . 17. Jh." 
wirklich den Ansprüchen zu 
genügen - personlich will 
ich mich allerdings nicht 
beklagen. 
"Bibliosibirsk" liegt aller­
dings am Rande der (westli ­
chen) Welt. 

We rner Kundert, Hohentannen 

Herzog August Bibliothek HAB 
Wolfenbüttel 



Das 

ZENTI1AlSTHlE fUit GESAMTVEitTE1DIGUNG 
OfFICE CENTRAL DE LA DEfENse 
UfflClO CENTRALE DEll'" DIFESA 3003 Bern, im Februar 1982 

An amtliche und private 5te llen , 
die mit Karten, Planen. luftfotos 
und andern Darstellungen des 
Ge l andes arbeiten 

Aushandigung von Dokumenten an auslandische Stellen 

Sehr geehrte Damen und Herren 

Seit Jahren gelangen verschiedene Bibl iotheken. Büchereien und andere lnst itute 
var allem dUS Osts t aaten regelmassig sowohl an Amtsstel len des Bundes. der Kan­
tone und Gemeinden, aIs auch an private Organi sationen, um unter verschiedenen 
VONanden Uebersichts-, Orts- oder StadtpHine. DrtsfUhrer, Luftaufnahmen oder 
50nstige geografische Karte~erke anzufordern. Oie gleichen Stel len ersuehen 
haufig aueh Behorden und Private. ihnen kostenlos Belegexemplare von Publika­
tionen aller Art zuzustellen. Besonders aktiv ist in dieser Hinsieht die Deut­
sehe Büeherei Leipz ig. welche vorgiot , das gesamtdeutsche Schrifttum zu arch;­
vieren, aber auch das Geodatische Institut Budapest, welches wissensehaftliehe 
Gründe gel tend macht. Seh li ess l i ch bedi enen s ieh aueh angeb 1 i che Journa l 1S ten 
oder Studenten aus Oststaaten mit dem Hinweis auf ein besonderes tour istisches 
Interesse für unser La nd dieser Methode der Informationsbesehaffung. 

Besonders beliebt sind Plane und Flugaufnahmen van Werken der lnfrastruktur wie 
Bahnhofe. Nationalstrassentunnels. Wasser- und Energieleitungen, Atomanlagen, 
aber aueh Wanderkarten und Touristenführer mit Angaben über Berg- und Luf tsei l­
bahnen. Angefordert werden aueh Unterlagen. die wirtsehaftliehe, teehnische oder 
wissenschaftliehe Gegenstande betreffen. 

Viele Verwaltungsstellen und ?rivate haben der Bundesanwaltsehaft und andern Be­
horden solehe Gesuehe zur Stel1ungnahme unterbreitet. weil sie ihnen zu Recht mit 
einer gewissen Skepsis begegnet sind . Tatsaehlich ist festzustel1en, dass zahl­
reiehe dieser Gesuchsteller Absiehten verfolQen. die weit über das gutgemeinte 
Interesse an unserem Land oder Sammelpfliehten hinausreichen. 50 handelt es sich 
bei gewissen 8üehere ien oder Bibliotheken um eigentliehe Nachriehtenbeschaffungs­
stellen von Geheimdiensten, die auf dem sogenannten offenen Weg Informationen 
aller Art sammeln und auswerten. 

Oft werden Ookumente angefordert, die ei nzeln besehen keinen unmittelbaren nach­
r iehtendienstlichen Wert darstellen. Das systematische Sammeln und Auswerten ei­
ner Vielzahl sol cher Publikationen vermag indessen mit der Zeit ein sehr gutes 
aild über mannigfache 8ereiche unseres Landes zu vermitteln. Es 1 iegt im Inter­
esse der Sicherheit der SChweiz, den Ersuchen urn Aushandigung sol cher Dokvmente 
mit der notigen Vors icht und Wachsamkeit zu oegegnen. 

Da bezügTich der Behandlung soT cher Gesuehe immer wieder Unsieherheiten auftre­
ten. erlauben wir uns. die folgenden Empfehlungen an Sie zu riehten: 

Klassifizierte Ookumente dürfen selbstverstandlieh in keinem FaIT an 
auslandische Stellen übermittelt werden. Aus den dargelegten Gründen 
empfiehlt es sieh aber ludem dringend. auf Ersuehen um Zustellung ande­
rer Ookumente nicht einzugehen. Dies aueh dann nieht. wenn die Informa­
tionsbesehaffungsziele (wie dies oft geschieht) hartnaekig verfolgt wer­
den. 

Wir bitten Sie, in jedem Fall der Sthweizer~schen Bundesanwaltsehaft 
(3003 Bern) entspreehende Ersuchen und die von Ihnen getroffenen Mass­
nahmen zur Kenntnis zu bringen. Es ist seh r wiehtig zv erfahren, wer aIs 
Gesuchsteller auftritt und welche Info~atione n anbegehrt werden. 

Wir sind Ihnen dankbar, wenn Sie im Interesse des Staatsschutzes die Mitarbeiter 
in Ihrem Bereieh und mogliehe weitere Anspreehpartner auf die Gefahren einer 00-
kumentenübermittlung an das Ausland. vor al1em an Oststaaten, aufmerksam maehen 
und sie im Sinne unserer Empfehlungen über das geeignete Vorgehen .informieren. 

Weitere Exemplare dieses Schreibens konnen bei der Zentralstelle für Gesamtver­
teidigung. Wildhainweg 9, 3003 Bern, Tf. 031 / 67 40 25/29 bezogen werden. 

Dokument Mit freundliehen GrUssen 

ZENTRALSTELLE FU ER GESAMTVERTEIOIGUNG 
Oer Oirektor: 

Kommentar überflüssig. 
A. \~yser 

Fragen beantwortet sicher Telefon 031 / 67 40 25 5 





A LIVRE OUVERT 

LES BIBLIOTHEQUES DE 

L'ENSEIGNEMENT 

SECONDAIRE A GENEVE 

1. I NTRODUCTION 

A Genève, la notion de la bibliothèque 

traditionnelle , livres serrés s ur les 

rayonnages, a r ap idement évolué vers 

celle plus complexe des médiathèques, 

avec une grande variation de supports 

documentaires différents, et ceCl dès 

1971, se lon l e Rapport Le Fort du nom 

du président de la Commission de ré ­

forme du Collège de Genève. Le but é ­

tait non seulement d'offrir un instru­

ment de travail pédagogique et un sou­

tien à l'enseignement, mais aussi une 

ouverture sur le plaisir de la l ec ture 

et une possibilité de lieu de détente 

multip l iée s dès les années septante. 

Au jourd'hui, en 1982, c'est un véri ­

table réseau structuré qui existe à 

Genève, so it 17 bibliothèques au ni­

veau du Cycle d'orientation (environ 

12.000 à 1 3.000 é l èves de 12 à 15 -

16 ans) et 15 bibliothèques au nl­

veau de l 'enseignement secondaire su­

périeur avec un effectif de 15.000 

é tudiants et apprentis de 1 5-1 6 à 

20 ans environ. 

III . DEFINITION ET FONCT I ON 

Au Cyc l e d'orientation, "les biblio­

thèques des collèges de Cycle d'orien 

et de rencontre au tre que la classe ou t ation ont été créées afin de SUSC1-

la cafétér ia. Dans le cadre d'urie "JE DIRAIS VOLONTIERS ter e t déve-

communauté scolaire, c'es t allier 

la détent e à la culture, le plai ­

s ir à l'étude. 

QUE L' ENSEIGNEMENT N'EST 

QU'UN E CLEF QUI OUVRE LES 

PORTES DES BIBLIOTHEQUES" 

lopper le 

goût de la 

lecture et 

de la recher 

che chez les II. HISTORIQUE 

C'est dès les années soixante que les 

bibliothèques scolaires ont été im ­

plantées dans le système scolaire ge ­

nevoi s, ma is elles se sont surtout 

Das Letz t e, Nr. 9, Aug . 1982 

ANDRÉ MAUROIS 
élèves et de mettre à leur disposi­

tion la do cumentation nécessaire à 

leurs travaux personnels ou de groupe ' 

(cf. cahier des charges). Dans l'en -
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de presse, cassettes sonores, bandes 

vidéo, diapositives, fi lm s super - 8, 

etc. 

Son rôl e pédagog ique est alors évi ­

dent: il suscite,par l' approc he in­

terdisciplinaire, une uti lisa tion 

dynamique des connaissanc~s et des 

mét hodes de réfl exion. Il permet ain ­

si de développer l' a utonomie des é l è ­

ves qui, individuellement ou par pe­

tits groupes, apprennent à maîtriser 

l eur esprit d'analyse et leur sen s 

cri tique. 

Le bibl iothécaire scolaire est l à pour 

aide r l e jeune l ecteur à choisir ses 

En début d'année scolaire, 

l' aspec t didac tique est particuliè ­

rement impor tant, le bibliothécaire 

jouant un véri tabl e rôle d'accueil 

et d 'information auprès des é l ève s, 

car il faut c haque année as~umer 

l' initiation documen t air e de no u­

veaux e ff ec t ifs. Le bibliothécaire 

est auss i là pour aider le s e n se i­

gnants à l a préparation de leurs 

cours en l e u r proposant la documen ­

tation donc i l dispose ou qu'il peut 

se procurer, o u encore le s informer 

de ce qUl 

paraît sur ou[ JX>CUI'IE!JTA 

livres et le faire évoluer po ur qu'il l e march é 

passe aisémen t de la lecture de jeu- du livre. 

nesse à la lectur e d'adulte. Le jeune Un cent r e 

c hoisit lu i -même et peut, s 'il le dé- de documen 

sire, discuter du livre e n le rendant tation seo 

au bibliothécaire; cette démarche es t laire de­

i rrempl açable . La bibliothèque scolai-vient a -

re joue alor s un rôle prépondérant 

dans la formation de la personnalité 

lors une structure capab l e de pro­

mouvoir l e renouvell ement des mét ho-

du lecteur et se trouve être une pre - de s d'ens eignement et d'assurer l 'é -

mière t en t a tive d'éducat ion permanente. ducat ion et l'épanoui ssement des 

Son rôle dépasse alors largement l e j eunes qui le fréquentent. C'est un 

cadre de l' e ntité scolaire dans la - vér i tab l e service offer t à la commu-

quell e elle e s t intégrée . n au t é scolaire, sans oublier le ser-
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seignement secondaire supérieur, 

l'aspect ludique est placé au second 

plan et la documentation présentée 

en bibliothèque est plutôt orientée 

vers les études ou la future pro ­

fession des apprentis . 

D'adolescent, le lecteur et l'utili­

qués par Madame Rose-Marie CHOPARD , 

E . B. G., pour le Cycle d'orientation 

genevois , dans l e cadre des Journées 

d'étude sur les bibliothèques de lec­

ture pub l ique : 

- pour l ' ensemble des 17 collèges, 
les bibliothèques possédaient un 
total de 70 . 000 volumes , soit de 

sateur 

dans 

une 

à 5 . 000 ouvrages par école , 

~~~ dant l'année scolaire 1977-
1978, 96 . 260 livres ont !~~::~~:~;~;:~~~~~.~iil~~ don t 26 % de romans. Pen-

biblio-~~~ été prêtés, soit environ 
7 , 5 livres par élève; 

thèque 
~\~ ainsi que les chiffres in-

est de-

li~~~III;i;ill~~~~I~i~ diqués, pour l'enseigne-ment secondaire supérieur, 

par Monsieur R. STEVENIN 

_~ _ _ :--~-:---'-.-'::'.:_.~:--'----;----:-_ _ _ --'---'---"""---'" dans le document susmen -

venu 

jeune 

adulte · E~= 
Ses goûts et ses aspirations ont bien 

sûr évolué, Selon le document de 

Monsieur Raymond STEVENIN, sous - di ­

recteur de l'Enseignement secondaire 

supérieur genevois, LES BIBLIOTHEQUES 

DE L'ENSEIGNEMENT SECONDAIRE SUPE­

RIEUR EN 1978 - 1979, établi en 1980, 

"les fonctions principales des cen ­

tres de documentation sont les SU1-

vantes : 

- pltê;te!t de.,o doeumems de naXUlte cüveJt6e, 
- nClcALl-te!t .ta. eOYl-6uLtCl.Ûon -!lUIt pLClee., 
- Ite.ndlte pOM.i.bLe Le.,o -tJtctVClUX de gltoupe 

dCln-!l L'e.neun-te même de LCl b.i.büo-thèque, 
- me un pe:U-t ee.n-tJte euLtUite-f., gJtâee à 

une Cln.i.mCl.Ûon Clu-tOUit de cüveJt6 -thême.,o, 

en résumé, contribuer au développe-

tionné : 

- enVlron 123.800 livres, soit en 
moyenne 10 . 000 par école . Pen ­
dant la même année scolaire, 
71 . 460 ouvrage~ nt été prêtés 
à domicile soi~ ~,5 par élève . 
La consultation sur place serait 
plus importante que dans l'en­
seignement secondaire inférieur . 

V. ROLE DES BIBLIOTHECAIRES 

A Genève, presque toutes les biblio ­

thèques sont gérées par des biblio ­

thécaires professionnels qui sont di­

plômés de l'Ecole de bibliothécaires 

de Genève ou de l'Association des 

bibliothécaires SUlsses . 

Le bibliothécaire, spécialiste de la 

ment de la pédagogie fondée sur l'in- recherche, de l'élaboration, de 

dividualisation de l'enseignement". l'analyse et de l'exploitation des 

documents, doit centraliser,dans un 

IV. STOCK ET PRET 

A titre de référence, je prends la 

liberté de citer les chiffres indi -

établissement scolaire, toutes les 

ressources pédagogiques possibles : 

livres, revues, journaux, articles 

9 
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vice rendu aux enseignants qui dispo­

sent ainsi d 'un instrument de trava il 

de qualit é . 

VI. ROL E DES ENSE IGNANTS 

Les enseignants devraient exercer au ­

près des bibliothécaires le rôle de 

conseiller spéc ialisé, notamment pour 

qu'un e ar ticulation satisfaisante en ­

tre l 'action d'in formation disp e nsée 

e n classe et le s ressource s de la do ­

cumentation soit établie. 

La participation et la collaboration 

de s maîtres dans les bibliothèques 

sont abso lument indispensables. 

A l'heure actuelle, environ 30 % seu­

lement des enseignant s d'une école 

savent ti r er parti des moy e ns docu ­

me ntaires mis à disposition. 

Par ailleurs, une confusion semble 

souvent ex i s ter a u niveau des direc­

tions d' écoles en ce qui concerne la 

répartition des tâches, des compéten ­

c es et des responsabi l ités entre en -

, 

j 
(f (~ 1 

" , 
1 

hl Il; 
~\ 
C'EST TOUT l:>E 
MËME f'!.O.S PRA1\QUE 

HE-1N M'siw 1 /,.... ____ . ...J 

ques scolaire s à coeur, sans pour 

autant être ni enseignant, ni biblio ­

thécaire, mais qui serai t familier à 

la fois avec les problèmes pédagogi­

ques e t bibliothéconomiques ? 

Les problèmes existent, c'est un 

fait, et pourtant l a majorité des 

bib liothécaires scolaires genevo is 

ont accédé, en 1 981, au poste de 

seignants e t bibliothécaires qualifiés. bibliothécaire-res ponsable. 

Souv ent aussi, il dépen d du bon vou ­

loir d'une direction si le bibliothé ­

caire titulaire peu t assumer p l eine ­

ment sa fonction se lon son cahier des 

charges et n on pas ê tre un simp le 

exécutant administrati f "tireur de 

fiches de b i bliothèque " .. . 

Dans ces conditions, serait-il souha i­

table d'avoir, comme cela existe au 

Québec, ou plus près de nous à l'Uni ­

versité de Genève, un coord i nateur des 

bibliothèques, une espèce d'ombudsman, 

qUl aurait les intérêts des bibliothè-

10 

Confier ~a gestion et l'animation 

d'une bibliothèque scolaire à un en­

seignant serait faciliter la tendan ­

ce à se limit e r à des activités pu­

rement scolaires . Faire appel à des 

professionne l s, c ' es t ouvrir la b i­

bliothèque sur les rumeurs du monde. 

VII. ANIMATION 

C'est le pivot central de la Vle 

d'une bibliothèque scolaire . 

L'animation représente une bonne 

partie des tâches des bibliothécaires 



s colaires. L'anima tion, c'est aussi 

la disponibilité face au l ec t eur, 

l'accueil des utilisateurs indivi ­

duellement ou en groupe, l a partici ­

pation à la recher che des travaux de 

groupe. C'est aussi rester attentif 

e t aller au devant des besoins non 

encore exprimés au point de vue res ­

sour ces documentai r es . Animer, c'est 

aussi valoriser e t promouvoir la do­

cumentation dont on dispose en orga­

nisant des expositions thématiques de 

plus ou moins g r ande envergure, sur 

panneaux ou en vitrines. Créer une 

ambiance propi ce à la lecture par tous 

les moyens dont on pe ut disposer, 

c'est - à -dire surtout en fai san t appel 

à son imagination. Avec les moyens 

a ud i o- visuels, les possibilités pa-

rais sent illimitées montage audio -

VIII. CONCLUSION 

Il va san s dire que les bibliothè­

ques scolaires représentent un mon­

de pr i v il égié enc lavé dans celui 

de l'enseignement en perpétuelle 

quête d'un mieux-être . 

C'est un petit monde harmonieux où 

généra lement les problèmes de disci­

pline sont laissés à la porte . 

Le ur fonction culturel le d'initia ­

tion documentaire et d'incitation 

à la lecture semble être devenu une 

évidence. 

Faci liter l'accès à des ressources 

documentaires valables, c'est aussi, 

d'une certaine manière, pallier aux 

inégalités d'origine soci ale, donc 

oeuvrer dans l e sens d'une meilleu­

re justice sociale. 

Une hibliothèque scolaire qu~ gère 

visuel d'initi ation à la recherche convenablement ses ressources 1n-

documentaire, fond sonore pour une cumentaires devient alors un véri-

exposition, film vidéo, diaporama, table carrefour d'animation où le s 

etc. On peut aussi participer à la relations peuvent se nouer hors la 

rédaction d'un journal à l'école, ou classe. La réduire à son seul rôle 

rédiger des notes de lectures à re- d'utilisation scolaire très limité 

J:Dmman de r sou s forme de ch r on i q u;:.:e.:s:...-. ___ .::s...:e...:r:..a::..::::i...:t...-.:.a ... l.:.o...,..r...:s_l_' _a_m..:cp_u_t_e_r_d_' u_n_e--.:p_a_r_t _ _ 

régulières, ou encore établir "ON POURRA TOUT FAIRE POUR 

des listes d'acquisition, et 

mettre les nouve autés en évi ­

dence sur un carrousel à l' en ­

trée. 

Comme on peut le constater, de 

L'ÉCOLE ET LE LYCÉE, SI L'ON 

N'ORGANISE PAS DE BIBLIOTHÈ-

QUES. ON N'AURA RIEN FAIT,· 

JULES FERRY (1832-1893) 

nombreux moyens existent et sont utili-

sés, il suffit de si peu, souvent juste 

d'un peu d'imagination et d'un zes te 

d'e sprit créatif ... 

importante, VOlre la plus impor­

tante, de son rôle . 

Daisy McADAM 
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TELETEXT - ein Versuch in der deutschen 
Schweiz lauft noch bis Dezember 1982 -
kommt über die Fernsehwel l en ins Haus. 

Das Verfahren wurde in England entwickelt 
und steht dort seit 1977 in Betrieb. Die 
Bundes r epubl ik Deutschland und Oesterreich 
haben die "Bildschirmzeitung" seit 1980. 

Bereits sind auch in der Schweiz aIle 
neueren Farbfernsehgerate mit e inem Decoder 
ausgerüstet, der es ermoglicht über die 
bisher ungenutzte Austastlücke (dem schwar ­
zen Ba l ke n, der be i schlecht e ingestellten 
Apparaten über den Bildschirm wandert) die 
gesendeten Informationen zu empfangen. 

Betrieben wird Tele text von der Schweize­
rischen Radio- und Fernsehgesellschaft 
(SRG) in Zusammenarbeit mit dem Schweize­
rischen Verband der Zeitungs- und Zeit­
schriftenverleger (SZV). 

SRG und SZV betreuen je die Hâl fte der im 
Teletext angebotenen Informationen. Die 
SRG hat im Fernsehs tudio Zürich e i ne spe­
zie lle Teletext- Redaktion eingerichtet. Der 
SZV hat die von Ver l egern gebildete Arbeits ­
gruppe Videopress aIs aus führ endes Organ 
bes timmt. Der Videopress gehëren zurzeit 
zehn Verlagshauser an : Basler Zeitung, 
Berner Zeitung, Finanz und Wirtschaft, 
Jean Frey AG, 24 heures, Ringier + Co.AG, 
Schaffhauser Nachrichten, St.Galler Tag­
blatt, Tages - Anzeiger und die Thurgauer 
Zeitung. Die Videopress- Redaktion befindet 
sich in der Zürcher Innenstadt und ist 
über eine direkte Datenleitung der Tele­
text- Zent r ale a ngesch lossen . 

Das Letzte, Nr . 9, Aug. 1982 

Die Ver lage investier en bi s Ende 1982 
rund eine Mio Franken; die SRG dürfte noch 
einmal die gleiche Summe aufwenden. 

Was nach einer eintrachtigen, um nicht 
zu sagen eintraglichen, Zusammenarheit 
zwischen SRG und Verlagen aussieht begann 
eigentlich gar nicht so harmonisch. 

Ursprünglich wollte die SRG das "Buchs ta­
benfernsehen l1 im Al l eingang lancieren . 
Die prompt provozierten Verleger deponier­
ten am 20. Januar 198 1 im Departement 
Schlumpf ein e i genes Konzessionsgesuch 
für die l1elektronisehe Zei tung". 

SRG-Genera l und Mediengewal tiger Leo 
Schürmann erkannte Gefahren und Chaneen 
der Lage . !tIn der gegenwartigen Situation 
ware es verfehlt, in einer Kraftprobe mit 
den Zeitungsverlegern Ene r gie und Goodwill 
in der Oeffentlichkeit zu verschwenden. 
Das 'Storpotential' der Verleger gegen 
e inen Alleingang der SRG darf ni cht unter­
schatzt werden", heisst es im Antrag des 
Genera ldirektors an den SRG- Zentra lvor­
stand. 
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Was wil l Teletext? 

Teletext erganzt die fernseheigenen Nach­
richtensendungen und die Tageszeitungen. 
Jeder Teletext- Benutzer kann na ch eigenem 
Gutdünken auf die wi chtigsten aktuellen 
Informationen zugreifen. Unabhangig von 
Se ndeprogramm und Zustellzeiten der Tages­
ze itung. Die Meldungen werden wahrend der 
ganzen Sendezeit (10 Uhr bis Programm­
schluss) standig aktualisiert. 

"Teletext aIs superaktueller Agenturticker 
für den kleinen Mann solI die Attraktivi­
tat des Fernsehens erhohen, also Einschalt­
quoten stabilisieren. Teletext solI mithel­
feu, der Abwanderung auf auslandische Pro­
grarrune zu begegnen", 50 der Antrag Schür­
manne 

Ein Argument feh l t in Schürmanns Auflistung, 
weil es jedermann klar ist : Zusammen mit 
Radio- Nachtprograrnrnen und drittem Rad i o­
prograrnrn solI Teletext mithelfen, auf 
Herbst 1982 hahere Gebühren durchzusetzen, 
nach dem Motto "erst neue Dienste, clann 
hohere GebÜhren". 

14 

Zurn Teletext- Interessenkartell gehëren 
nicht nur SRG und Verleger sondern auch 
die Hersteller der TV-Appa r ate . Die 
Apparate-Industrie s e t zt voll auf Tele­
t ext : "Neben dem Stereo- Ton ist das die 
wichtigste Neuerung bei den TV- Apparaten". 
Seit dem 1. Oktober 198 1 gibt es f ür 
TV-Verkaufer e in bequemes Argument : "Nur 
mit dem neuest en Modell kannen Sie alles 
empfangen" - wie damaIs beim Farbfernsehen. 

Die Nutzvng von Teletext übersteigt, 50 

die auslandischen Erfahrungen, bei weitem 
die Erwartungen. In Oesterreich wird die 
neue . Dienstleistung von jedem ausgerüste­
ten TV-Haushalt durchschni t t lich 7,5 Mal 
1m Tag benutzt : 

50 % News 
25 % Service-Infos 
25 % Prograrnrnhinweise 

ORF of f erier t auf i hrem 200- Seiten Sys t em 
z.B. au ch die aktuellen Start- und Ankunft ­
zeiten des Wiener Fl ughafens. Nicht zuge­
l as sen ha t der ORF Hinwei se auf Pr esse­
artikel , wesha l b die Zeitungsver leger auf 
Ende Juni 1981 ausgestiegen sind. 

Weniger an d i e gros se Glocke hangen die 
Oesterreicher eine andere Erkenntnis. Ein 
Teletext- Verantwortlicher des ORF: "Die 
Zuschauer nut zen Teletext var a l lem wahrend 
de r TV- We rbung". 



Wie liest man Te l e t ext ? 
Ludwig A. Minelli über seine Erfahrungen 
(in Klartext 5/ 1981). 

Mittwoeh, 13. Mai 1981. Naeh der Arbeit 
des Tages stelle i eh de n Fernsehapparat 
ein, um das "Karrusse ll" zu sehen. leh 
erwisehe noeh kurz einen halben Satz aus 
den Nachrichten, die davor ausgestrahl t 
werden, und merke daraus, dass irgend 
etwas passiert i s t. 
Sehnell wdhle i ch mit Taste 7 das Programm 
"0esterreieh 2" und sehalte mit Taste "BT" 
auf Bildsehirmtext um. Dann wahle ieh 17 1, 
und wenige Sekunden s pa ter habe ieh die 
Sehl agzeilen bl inkend auf dem Bildsehirm 
"Attentat auf Papst Johannes Paul II''. Mit 
der Nummer 178 komme ich auf die eigentli­
che Naehr i cht, und so kann ich mich in 
Kürze über das Wichtigste dieses Gesehe­
hens informieren. 
In so l ehen Augenbli eken ist Teletext 
praktiseh. Aber das neue Medium hat auch 
grosse Nachteile. Es verlangt vom Benutzer, 
der es systematiseh abfragen will, ver­
haltnissmassig viel Zeit. Das Hin- und 
Herschalten von einer Naehricht auf eine 
andere benotigt in der Regel immer wieder 
das Zurücksehalten auf das Naehriehten~ 
verzeichnis . Wo innerhalb einer einzigen 
"Seitennummer" mehrere Seiten ausgestrahlt 
werden, ist der Benutzer vom Sender abhan­
gi g : dieser bestimmt namlich, wie rasch 
sieh die Seiten folgen. 
Vie l es hangt von der Programmgestaltung 
ab. lm deutschen Videotext etwa mogen die 
Hinweise auf Themen int e ressant sein, die 
in den grossen Zeitungen des na chsten 
Tages enthalten sind. Das hat mieh tat­
saehlieh einmal veranlasst , gleieh drei 
deutsche Zeitungen an einem Tag zu kaufen . 
Doch : wer ausser Journalisten oder anderen 
professionellen Nachr i chten-Konsumenten 
entwickelt sehon ahnli ehe Bedürfnisse? 

Mit einer Mix- Taste ist es moglieh, Tele­
textseiten über das laufende Fe rnsehpro­
gramm einzublenden. Wahrend man den Krimi 
weiterverfolgt e rfahrt man die Halbzeit­
resultate des gerade stattfindenden Fuss­
ballspie l s. Dank dieser Misehmogliehkeit 
kann aueh eine al te Forderung aus Kreisen 
der Horgeschad i gten verwirklieht werden : 
die Untertitelung von Filmen. 

Was bringt Teletext? 

Teletexl deckl au! bescnranktem Raum atle aktuellen In­
!ormationen ab. Das Programmangebot gliedert sich ln: 
• Letzte Meldungen aus dem In- und Ausland 
• Sport 
• Servlcetell 
• Radio- und TV -Programm-In!ormatlonen 
lm Nachnchtentell, der von der Vldeopress betreut Wlrd , 
werden ab T,cker die neuesten In!ormatlonen aus dem In­
ternalionalen Nachnchtenfluss dlrekt au! den Blldschlrm 
gebracht. Die S'iG Ist !ür die aktuelle Resultatvermlttlung 
lm Bereich des Sportes verantwortllch . 

lm Serviceteil vermittelt Videopress wichtige Wlrtschafts­
informationen wle Devisen- und Goldkurse sowle in Zu­
sammenarbeit mit der Telekurs die wichtigsten Schluss­
kurse der Weltbbrse. Dazu eine tagliche Presseschau. Die 
SRG bringt u.a. den Wetter-, Schnee- und Lawinenbe­
richt, einen taglichen Menüvorschlag sowie eine Seite für 
die Gehbrlosen. Und selbstverstandlich die Hinweiseauf 
kommende SRG-Sendungen und Programmanderungen. 



I nternationa l zusammengef asst wird 
Teletext unter de r Bezeichnung 

BROADCAST VIDEOTEX 

lm Aus land sind folgende Namen 
bekannt 

videotext - VTX Deutschland 

Te letext Oesterrei ch 

Antiope Fra nkre ich 
- Acquisition numérique et t élévi­
sualisation d'images organisées en 
pages d'écritures 

Di don Frankreich 
- Système de diffusion de données 
par paquets 

Oracle England (ITV) 
- Optical re cepts of announcements 
by code l ine electronics 

Cee fax England (BBC) 

Orbit England 

Teletekst Niederlande 

Tex t-TV Schweden 

Polyglott C Holland 

In Grossbritannien, Frankreich, Schweden 
und Oesterreich ist Teletext bereits fest 
im Programmangebot . In Deutschland, Bel­
g~en, Rolland, Danemark, Norwegen, Finn­
land, Italien und der Schwe iz laufen zur 
Zeit noch Betriebsversuche . 

ikè-, r. 6. fz.. 

Müssen Bibliotheken sterben? 
IlIl1nil1g~n . ka. Ob BibliQlheken der­
elnll untergehen, ln Verlet.~el l le­
r~ten. dem Analphabetenlum oder I,nz 
elnf.ch der undHferenzlerlen Splrwut 
"Um Opter t_lIen? Niemand wei .. du 
0i0 a8n: lenlU •• ber die Vertreter der 
14 basell~nd~chdtllchen Geroeinde­
und VolksblbUathelœn wollten Jed/Oll­
raus der Fra!:e n achlehen, wie sie ~ich 
(iber die Zeitungen \lIId An~etg~ r"Chl­
~eitlK . noch vo. dem Unlelll llna , be· 
merkbu rnachen k1lnnen, wte aia lbre 
!jUcher unleu Volk ru br lnat!JJ vennli· 
8en. 
Wie Il><o:r k.nn Rich elne Bibllothelr. in 
der Flut VOn lalonnat ion, ln d .... rels-
• ~nden Bikhen d er Kun.loobllkeil, lm 
Meer der Abllumprung noch be _ 
hau pten1 
Elnf.ch I~I das nlchl. Aber du Il. Tref­
fen de r BIHlbleler GemelndeblbllOlhe. 
ken. d.. am Samll .. g ln B1ncinletl 
.Iallfalld , lIeferte doch wenlp~na An­
heltspunl!;te. Einllel,den hatte die Ge­
melndeblbllothek IlInnln~en unter Id .. 
H.uSI':r. fin.n.deller Ollt",ber betm 
1mblu im Schlou Blnnlneen "'Ir die 
~l'Oelnda Mlber. GcDle.WGeptbtdent 
Wemer Schneidar lteUla 4m:m .uch 
sloll .unK'r e. HlbtJothek var W'ld do­
i'um",nll.erl.. dantlt, wie dan.kb.r die 
{;em~nde tur d .... unel...,.,nn~ll:en 

F"" .. tz der vielen IIdrerlnnen im 

Dienst flir eine gule Sach'" tst. rur dIe 
kanlonele BlbHothekskommlsslon apra_ 
chen Kurt Waldner (Milnch ..... teln) 
und Elvlr" Ehler (Pratteln). W .. ldne r 
be lonle, du! man s!ch ln dleaen 
$<:hwlerlgen Zeilen kriftlg lIegen cGc· 
sundschrumpfung. tendenzen_ - die 
nichl. mit Ge.undheH lu tun h'ben _ 
",ehren mi;'SI':. 
Je ein Verlreter d<>r c8.seUandschatUI­
chen lAllunl" und der c8a.sl.r Ze:ltuu •• 
zeil ten die MlIllichkelten und Gren.zen 
"uf. welche Zeitu.npn haben.. DI. el~ 
Re nlUche OetCeotllchkdbarbeit l:D~ 
von den Blbllothek",n her kommcn: 
Zeilunaen :lInd Mittel lur IntonnMtlon, 
Zw. r VI!rbnndete .nar Lewl'raldi~ • 
a ber mll viel fll ltlgen Aufgaben kon­
tronllerl Und: Wenn Inter."..e en ",!net 
auten S.che geweckl "'erden .aU, mua 
die Infon:n .. tion auch tat.llchUch tnter. 
eUHnl Min, sonat kano . Ie .Ich eben ln 
der Flul von Intonnalkm. In den BI. 
Chen der Kur:debillkeit und Jill MeeT 
der Abltump!unl nlcbt behaupten. Und 
l'Ine IIOlche InfonnaUOIl nUtl;\ WeIllan­
,.~ 

Dia V",rtrelerlnnen und Vertn1er der 
Cemelndebtbllolheken und d .... kanto· 
n .. len KommlllSlon taUlIChten elne F1IlIe 
von Anreaunaen lUI und nalunen aol. 
che enlle,en: Man wlrd iellpannt Hin. 
<.ob dar~u. Talen e rwachsen. 



Ab sofort in Pratteln: M ehr Büche1' fiir schJhle1'c Stunden. Photo André Mnelltaupt 

Blutauffrischung für 
Prattler Bibliothek 

Frô.tHclll. ka. Wenn man d ie Bücher de r 
P l a ttler Gemeindebibliothek aufeinan­
derschichteie, dann ergabe das einen 
Turm, der h6her ware aIs das Strass­
bUl"ger Münster*, hoher 3uch aIs die be· 
rühmte Cheops-Pyramideh in Aegypten 
lInd mindestens vier Stockwerke h6her 
Clis der Petersdom'** in Rom: namlich 
]47 Meter. Aber mit Büchern baut man 
l:c ine Türme, man erHjhrt aus ihnen 
vlelmehr etwas über das Strassburger 
l\"fünster , über di e Cheops-Pyramide 
('der ühci.· den PetCl"sdom. 

~jg() BLicbf' l" z~i!1lte man im PratUel' 
K it'chgclTIeilldehaus Enclc J<:II1I', jetz t 
:-:illd ('5 sehon w iedL' l' d wus mehr. Aber 
l :i ücIH'1" soll('n ja nic:hl in der Bibliaihek 
vcrs ta u be l1 . vie lmchr gch6ren sie un­
tYl"S Volk. Und das sind s ie . 3000 Bü­
çj!t:>l" sind sUindig auf Wandel'schaft, ein 
g~inz praklischer Answeg aus den nichl 
;:I ilzu grossen R~iumlichl'eiten. 
J.H81 wurden fast 36000 Bücher al! die 
s:m Famîlienmitg:liedsch{lftcn ausgcge­
ben. und pro MitgHed und Jahr wurden 
dafür zehn Franken entgegengenom­
llIen. Seit dei' Erôffnung im Jahre 1971 
wurden 230000 Büchcr at\sgegeben, d as 
t'i"gabe einen Turm von ... Nein, lassen 
v/ ir das. 
ln Pratteln werden immel' mehr Bü­
'cher gelesen: Wie Orgelpfei fen weist 
èÎe Ausleihstatistik nach oben. lm 
Dnrchschnitt wird jedes Buch gut vier­
mal jahrlich ausgeliehen. Reissenden 
Absatz finden die seit August 1981 an­
geschafften Kassetten, 433 an der Zah!' 
Pop-Musik ist Spitzenreiter, l'vlozar t 

hi:ingt noch im Kasten und w<ilriet aU( 
die Pl'emiel'e. 
U:-:d jetzt tritt die P r attler Gemeinde­
hibliothel{ mit ciner Ausstellung an die 
Oe ffentlichkeit. DUl"chwegs neue Bü ­
cher sind zu sehen: 101 Romane und 
Erzahlungen für El'wachsene, 119 Kri­
mi-Taschenbüchcr zum Zittern, 108 
Un terhai tungs-J ugendbücher, 80 Kin­
derbÜcher. 126 Sachbücher fUr E r­
wachsene und 37 Sachbücher flir Ju­
g:endliche. 
Ell1e stolze Schau von über 500 Ncu he i­
hm und übel'dies noch 77 neue Kasset­
hm. Uebrigens: KasscHen darf man 
:~chn Tage Jang behalten. im Gegensatz 
Zllt· Monatsfrist Hir die Bücher . Die Er­
!"ahrungen sind, wie di e Leiterin Elisa­
beth SchiltknE'ch t sagt, ausgezeichnet. 
Nicht etwa, dfl SS aus Bücherwül'mern 
T'op- Fans w ürden. Nein, aus Pop-Fans 
wel'den vielmehr il uch noch Leseratten . 
Oas Budget für 1982 betragt · rund 
53000 Franken. Für Bücher/Zeiischrif­
ten (auch das gibt ~s) und KasseHen 
werden l'und 25000 Fn:mken gebrallcht , 
lür Entschadigungen an die 15 Fl'auen 
dwa der gleiche Betrag. 
Ge6ffnèt ist die Ausstellung mit den 
Neuanscha f[ungen im refol'mie rten 
Kirchgemeindehaus (St. Jakobsstl'asse) 
noch heu te von 9 bis 11 Dhr und mol'­
.ceri Freitag von 15 bis 21 Uhr. Der An­
drang dürfte beim verlockenden Ange· 
bot gross sein. Die Bücher jedenfalls 
kônnen's kaum erwarten. mitgenom­
men zu werden. 

• 1012 Meter, .. 137 Meter, u* 133 Meter. 
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Radiohoren? - Ist doch passé! Weit gefehlt, 
liebe Leserinnen und Leser. 

Obwohl in der Schweiz bereits seit 1922 
T1Radioprogramme" gesendet werden (den 
Anfang machte der Flugplatzsender von 
Lausanne , der zwischen den Aviatikmeldungen 
Platten einspielte und Informationen dur ch­
gab; weitere Stationen waren 1924 Hongger­
berg, 1925 Flugplatz Cointrin, Münchenbuch­
see, 1926 Basel und Lausanne. Die SRG 
nahmen im Frühling 1931 die von den PTT 
erstellten Landessender Sottens und Bero­
münster in Betrieb) und man meinen konnte 
das gute, alte Dampfradio, sei vom Fern­
sehen verdrangt worden, 50 muss festge-
ste lIt werden, dass sich Radiohëren einer 
neuen und grossen Beliebtheit erfreut. 

Zl;.Jei Zahlen belegen diesen Tr.end uur sehr 
unvollsUindig : 
98 % der Schweizer Haushalte sind mit min­
destens einem Radiogerat ausgerüstet. 
Die Zahl der Radiokonzessionare betragt 
mehr als 2'250'000 . Die Schwarzhorer las sen 
grüssen . 

Die auslaufende Kabelrundfunkverordnung 
der Schweiz hat eine Flut von Konzessions ­
gesuchen mehr oder \veniger ernst zu nehmen­
der, privater Mochtegernradiomachern aus­
gelost (im Mai 1982 wurden 124 Gesuchstel-
1er gemeldet ! ) . 
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Was macht denn das Radio aIs "neues, altes 
Medium" so attraktiv? 

Einmal bietet das Radio ganz handfeste 
Vorteile : 
o direkte Ansp r ache (gleiche Sprache wie 

das Publikum; auch Dialekt) 
o musikalische Unterstützung 
o wechselseitige Kommunikation (Rückruf 

des Radiohorers, Di alog am Telefon -
s. Sendungen, wie "Clinch, Sport im 
Kreunzverhor", "Tandem", "Pop Shopll 
und die Unmenge von Telefonspielchen) 

o nicht an Ort gebunden (Radio hort man 
auch ausserhalb der Wohnung, am Ar­
beitsplatz, im Auto, am Strand 

o paraI leI zum Radiohëren kënnen andere. 
Arbei-cen verrichtet 'l:oJerden. Die Augen 
sind frei 

o die I nforrnationsaufbereitung von seiten 
des Senders geschieht in einfachster 
Weise und in al l erkür zester Zeit (im 
Vergleich zu allen anderen Medien 
bietet das Radio die aktuellste 
Informationsmoglichkeit - s . die 
Anweisung in Katastrophenschutzplanen, 
man solle die Transistorradios ein­
packen) . 

Die Nachteile fallen dagegen kaum ins 
Gewicht : 
o kein Bild, Verzicht auf Farbe und 

Bewegung 
o an eine relativ engbegr enzte Agglome­

ration gebunden (UKW) 
o einzelne Ausfalle und Stërungen im 

abzudeckenden Gebiet (Topographie) . 

Das Letzte, Nr . 9, Aug . 1982 



2 

Für Werbeleute, und von dieser Sei te 
werden die Medien heutzutage ja vor allem 
gepushed, bieten sich zudem noch einige 
Vorteile mehr : 

o Aktualitat 
Spots konnen kurzfristig eingeschaltet 
werden 

o regionale Werbung 
Abdecken regional-typischer Interessen 
und Begebenheiten / Einbetten in einen 
regional-typischen Informations- und 
Nachrichtendienst 

o Zielgruppe 
Die einzelnen Werbeblocks konnen tags­
über den wechselnden Zielgruppen an­
gepasst werden 
Autofahrer 
Hausfrauen 
Jugend 
usw. 

o Wirkung 

morgens & abends 
gegen Mittag 
schulfreie Zeit 

Die auditive Aufnahme ist irnmer 
gegeben, auch bei passivem Verhalten 
der Rorer (der Leser "muss lesen", 
der Rorer "hort automatisch ll

) 

Der Werbespot liegt in einem storungs­
freien Raum. Das Umfeld eines Inserates 
hingegen lenkt ab 

Der Sprecher kann "live" mitwirken, 
er kann gewichten, hervorheben 

"mER" 
Fabri1mt 
federleicllt 

"nd 
schôn 

o Produktion 
günstige Produktionskosten 
rascheste Lieferzeiten ermëglichen 
umgehende Aktionen und Reaktionen 

Die juristische Situation 

Allgemein spricht man heute, vor allem 
auch in gewissen Parteigremien, von einer 
Monopolstellung der SRC als offentlich­
rechtliche Anstalt, die man durch Privat­
initiative torpedieren mochte. 

Dies entspricht nicht ganz den Tatsachen, 
denn au ch Radio DRS ist eigentlich ein 
privates Radio, eine Gesellschaft unter 
offentlicher Aufsicht . Sie profitiert 
einfach heute noch von ihrer Vormacht­
stellung, weil sie irn Besitz der einzigen 
grossen, ernstzunehrnenden Sendeanlage ist. 

Spatestens seit dem 13. November 1979, als 
sich Roger Schawinskis "Radio 24" zurn 
erstenrnal in der Region Zürich vorn pizzo 
Groppera aus rneldete, ist die Radioszene 
in der Schweiz in Bewegung geraten. Jeder­
mann, ob Evangelisten, Alternativler, 
Zeitungsverleger oder Werbe-Leute wollte 
sich plotzlich ein moglichst grosses Stück 
vom Radiokuchen abschneiden . 

"mEAL" 
Fabrikat 
Gewicht 

n li r 
lS0 tir;\lIlln 
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Warum kann denn nicht jedermann, der dies 
mëcht"e, in der Schweiz eine Radio station 
betreiben, wie er z.B. eine Zeitung heraus­
geben darf (das notige Kleingeld vorausge­
setzt)? 

Gemass Artikel 36, Absatz 1 der Bundesver­
fassung hat der Bund die Kompetenz, die 
technischen Belange von Radio und Fernsehen 
zu regeln ("Das Post- und Telegrafenwesen 
im ganzen Umfange der Eidgenossenschaft ist 
Bundessache"). In Artikel 1 des Telegrafen­
und Te1efongesetzes wird prazisiert, dass 
der Betrieb samtlicher radioelektrischer 
Fernmeldeanlagen für Radio und Fernsehen 
grundsatzlich Sache der PTT-Betriebe sei. 

Ob der Bund auch das Recht hat, neben den 
technischen Belangen auch den programm­
dienst zu ordnen, ist juristisch zumindes t 
umstritten. Wie der Bundesrat in der 
Botschaft zum Radio- und Fernsehartikel 
vom 1. Juni 1981 selbst festhalt, fehlt 
dem Bund diese Kompetenz eigentlich, da 
alles, was in der Bundesverfassung nicht 
ausdrücklich als Bundessache deklariert ist, 
in die Kompetenz der Kantone fallt. 

"Dieser Auf fassung zufo1ge", heisst es 
in der Botschaft , "waren aIle Bestirrnnungen 
der SRG-Konzession und der Kabelrundfunk­
verordnung sowei t sie nicht den technischen 
Bereich ordnen, rechtlich fragwürdig." 
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Immerhin hat allerdings das Bundesgericht 
wiederholt die Ansicht vert reten, der 
Bund habe sehr wohl auch Progr ammkompeten­
zen. 

Wegen dieser wackligen Rechtsgrundlage hat 
der Bund bere its mehrma1s versucht, seine 
Gesetzgebungskompetenzen au f Vérfassungs­
ebene zu verankern. Doch eine erste Ver­
fassungsvo r lage scheiterte 1957, was damals 
aIs t-1 i ss trauensbeweis gegen das noch kaum 
verbreitete Fernsehen gewertet wurde. 
1976 endeten jahrelange Vorarbeiten erneut 
mit e inem "Nein l1 des St irrunbürgers. lm 
dritten Anlauf steht der Radio- und Fern­
sehart ikel zurzeit vor der Behandlung der 
eidgenossischen Rate. Eine Abstimmung kann 
frühestens 1983 stattfinden. 

Verordnung über lokale Rundfunk- Versuche (RVO) 
vom 2. Juni 1982 

Der ScbweizeriscbeBundesrat, 
gestützt auf Artikel 46 Absatz 2 des Telegrafen- und Telefonver· 
kehrsgesetzes yom 14. Oktober 1922, verordnet: (Auszüge des Ent· 
wurfs yom 7.5.'82) 

Art. 1 Zweck 
'Diest Verordnung belWukl. für eine 
btgrenzte Zeil lokale Rundrunk· Versu­
che und Yersuche mit Zusammenschlüs­
sen lokaler Kabelnetze lU ennoglkhen. 

2Die lokalen Rundfunk· Venuche um­
fa~n: 
a) Rundfunkprogntmme: 
b) besondere RundfunkdienSle. 

Art. 7 Voraussetzungen der 
Versuchserlaubnis 

IDie Versuch"scrlaubnis kann erteilt wer­
den, wenn: 
a) der Yeranstaller das Schweiztr Bür~ 
genechl besUzt oder eine S('hwt"ilerisch 
bthen-schlejuristlsche Persan ist; 
b) der Venmslilher !teinen Wohnsill 
oder Silz im Verbreilungsgebiel hal; 
Q..!tt Ventnstaller Gewahr bielel, dass 
er den Verslu:h nach dieKr Verordnung 
und der VersuchserfllubnJs durchführt; 
d) der Yeranslalter mil dem Yenuch kei~ 
Mn Gmnn anst~bt: 
e) der Yersuch gHigne! Ist. tin oder 
mehrerc Versuchszielt zverrricbt-n; 
f) du Venorgungsgebid lokale Aus­
dehRung hat; 
a) der Vttanstalter die technische Kon. 
zesslon der PTI·BelrieM Msillt oder 
dlese Ihm meUt werden kann; 
b) dtr AnteU an Elgenprodukllonen der 
Sendnell und den bHonderen Verhalt· 
mssm des Venorgungsgt'ble!s ange mes­
.alst. 

lin dünnbesiedelten Geblelen kann die 
Ausdehnung des Versorgungsgebieles 

30 Kilomeler übersteigen. und beÎ Run~ 
funk· Ve rsuchen mil Kabelnelun kO I\-­
nen die von der liingsten Ausdehnun{ 
angeschnillenen Gemeinden '"011 einbt­
zogen werden. 

Art. 8 Mehrere Gesuche 
lWerden fürein Versorgungsgebiel mt'~ 
rere Gesuche eingerticht, so bevorzug' 
die zuslandige Behorde Gesuchsleller: 
a) die Ihrtn Versuch auf Versuchszielt 
ausrichlen. die von anderen Gesuchs­
slellern nichl ytrfolgl werden; 
b) de~n Rundfunkprogramme oder bt­
sondt'ren Rundfunkdienste einen star· 
keren Lokalbezug oder eÎnen grossere, 
AnteH an Eigenproduktionen auf""e" 
sen; 
c) deren Ikgleiluntersuchung aussage­
kriifligert Ergebnisse erwarten ltis..'il; 

" d) deren Trigerschafl breit abgeslül 
ist. 
2 Bei der Ertd lung der Versuchserl B u bn " 
achlet die zustandige Dehorde daraur 
dass Yenuche in sozial. kullu~U un 
geografisch moglichst unlerschit'"dr 
chen Yersorgungsgebieten durchgefüh 
und moglichst viele der Versuchszic: 
verfolgt werden. 

Art. 11 Versuchsdauer 
Un Versuch dauert in der Regel mind 
SIens drei. hôchslens fünf Jah~. Vor 
hahen bleiben Kurzveranstallungen. 

Art. 14 Zusammenschlüsse 10-
kaler Kabelnetze 

Die UJsliindige Ikhijrd~ Jcann rür !tit 
gleiche Übc:rtragungen d~n Zusammnl' 



Die neue Rundfunkversuchsordnung 

Am 1. Juli 1982 ist die alte Kabelrund­
funkverordnung (KRV) nach einjahriger 
Verlangerung aus gelaufen und durch die 
neue Rundfunkversuchsordnung (RVO) er­
setzt worden. 

Das Eidgenossische Volks- und Energie­
wirtschaftsdepartement hatte sonst für 
die Ablehnung der Konzessionsgesuche 
keine Rechtsgrundlage mehr gehabt . 

Die Verordnung ist eindeutig aIs "Ver­
suchsordnung" deklariert. Das heisst, 
dass jede Sende-Erlaubnis gemass RVO 
befristet ist, im Maximalfal l auf fünf 
Jahre. 

Mit der Versuchsordnung will das EVED 
Erfahrungen im Hinblick auf die zu er-

schluss lokaler Kabelnetze gestatten, 
insbesondere zur Verbe~rung der " 'er. 
sorgung dünnbesiedelter Gebiele und 
ZUT Verbreitung besonderer Rundfunk. 
dienste. Die Weiterverbreitung 'Von Pro­
grammen anderer lnhaber einer 'Ver­
suchserlaubnis dari pro Tag nkhl Hinger 
ais zwei Stunden und d ie 'Von besonderen 
Rundfunkdiensterr nkht langer ais l'ier 
Stunden dauem. 

Art. 15 Finanzierung 
Die Finanzierung muss für die Dauerdes 
"ersuchs gesichert erscheinen. 

Die Finanzierung ist so z.u gestallen, 
'dass kein einseHiger EinOuss auf den 
Yeranslaller ausgeübt werden kann. 

Art. 16 Zuliissige Werbung 
lin I()kalen Rundfunkprogrammen Ist 
bezahUe direkte Werbung Rach folgen­
den ""ors-chriften erlaubt: 
a) sie darf drei Prozent der liglichen 
Sendezeit . im Radio JO Minuten und lm 
Fernsehen 20 Minuten. nkht über:'Jlet­
liten; 
b) sie dari pro Sende~undt nicht linaer 
ais sechs Minuten dauem und auf nlcht 
mehr al, drei Blôcke tertall werden; 
c) sie muss tom Pro~rarnm getrennt ~in 
und dari es aicht einStitig b«înOusscn; 
in.~bnondere dürlen geschlossene Sen­
dungen durch Werbung Richt un(erbro­
chen und die yerwendete Musik und die 
Signale nicht in den redaktionelkn Teil 
auf~enommen werden; 
dl Programmschaffendt des Veranstal­
lers dürfen in der Werbung nicht mitwir. 
ken. 

2AIs Werbung gelten Sendungen. die 
zum Abschluss 'VOR Rechtsgeschiitten 
über Waren oder DiensCleistungen aore­
gen und in erster Unie im Interesse des­
jenigen liegen, der ihre Ausstrahlung 
nranlasst. 

JNicht ais Werbung gift die Verbreitung 
lokaler Mitteilungen im InteresSot DoUer 
wie Marklnolizen, Hinweisc aur Veran-

stahungen oMr tourimscbe Informa­
tionen. 

Art. 19 UnzuHissige Werbung 
1 Verbolen sind: 
a) Werbung in besondertn Rundfunk· 
statiooen; 
b) die z.ntgJe:iche Vbtmahme yon Wer· 
twsendungen durtb einen anderen Ver­
anstaher; 
cl Werhune, die ge~n die guteu Siueu 
nrstôssf; 
dl rtligiôse'oderpoillische Propaganda; 
e) unwahre, irreführende oder unlaute· 
rem Weltbewerb glekhkommtDde Wer· 
bung; 
o PrtisyergleicM ond HinwM au" die 
Moglichkeit de'r Zahlung auf btt oder 
Raten , 

2Verbolen ist. _zallUe indirekte Wn-­
bunl. Solcht lirect.-or, MnD 11er Veran­
s'alter fur die Verbf'elf1l»g yon Aussagen 
über Waren Geler Dienstlelstungen von 
eint' .. Interesslerten eine geklwerte Lei-
5turtl entgegennimmt. 

JVon der Wtrbuag lusr:eschlossen sind 
femer folgende 8t-reicht: 
a) alkoholischeGetriinke und Tabak SOa 

wie HeilmUtel der Usten A· Oder Inter­
kantonalea Kontrollstelle für Heilmit· 
Irl; 
bl 8anken und Klelnkrrd.itinstitute; 
c) Siellenmarkt; 
d) LiqeQS('haftsmarid ioklusive Mide 
\'on Wohnungea und Ziml"Mtn; 
e) Gebrauchtwagenbandel; 
n Tierhandel; 
g) phosphathaltige WascbmiUd und 
Waschhilrsmittel. 

Art. 20 Sponsoring 
Eia Veramtalter darf pro Monll dm 
St-ndungen luwrahJeD, die durch UII­
lemehmen, die eintn wirtschaftlkhen 
Zwed yerfolgen, fiaarmert "'erden. 
Dine Sendungen dürfen insgesamt Dirot 
linger ais zwei Stunden dauem. 

arbeitende Radio- und Fernsehgesetzge­
bung samme ln . Insbesondere soll die RVO 
das Bedürfnis nach neuen, zusatzlichen 
Kommunikationsformen und neuen Programm­
angeboten erforschen, und die Auswirkungen 
auf andere Medien sowie auf den Einzelnen 
und das gesellschaftliche Leben abklaren . 

Die RVO sieht erstmals vor, dass Programme 
nicht nur über Kabel, sondern auch drahtlos 
verbreitet werden dürfen. Die wichtigsten 
Bestimmungen der RVO wurden am 28.5.82 
von der Wochenzeitung abgedruckt (siehe 
Auszug) . 

Einer der umstrittensten Punkte in der 
Rundfunkversuchsordnung war bereits 

Art. 22 Rundfunkprogramm 
IDasRundfunkprogrammsolt'Voraliem 
zur Meinungsbildung über Fragen des 
lokalu Zusammenlebens beitragen und 
das Verstiindnis fü r die AnJiegen der Ge­
meinschaft und das lokale kulturelle Le­
ben fordern. 

2Dle zustindige Rehorde kann ln der 
Versuchserlaubnis Mindestanteile für 
lokal bezogene Sendeinhalte festlegen, 
Insbesondere wenn lm Versorgungsge.­
biet nur ein Veranstaltet eine Versuchs­
erlaubnis besitzt. 

Art. 23 Programmliche Zusam-
menarbeit 

Der Veranstalter kann rrogn.mme und 
Dellrage anderer Veranstalter und Pro­
grammbersteller yerbreiten, soweit da­
durch nicht die Eigenstiindigkeil des 
Programms b«inlriichligt wJrd. 

Art. 24 Grundsatze der Bericht-
erstattung 

IOle Berlchlerstatlung muS! wahrheits­
gelreu sein und soli die Mannigfaltigkeit 
der Ereignisse und Meinungen angemes­
sen zum Ausdruck bringen. 

2Rel der Wledergabe yon TatsacMn, die 
Personen oder Institutionen abtriglkh 
sein kônnen, ist die Würdigung durtb 
die Betroffenen nach MogJichkeil zu er· 
D1Îtteln und zu beriicksichtigen. 

JNacbricblen. Kommentare und SleI .. 
lungnahmen müssen aJs solche erkt'nn­
bar Sfin. 

Art. 31 Fristen 
Du GeSlK"h muss spiitestensam 30. Sep­
tember 1982 eingereicht werden. Spiter 
konnen nur noch Gesuche eingereicbt 
"'erden für: 
a) Kurneranstallungen; 
b) VersucM, die neue Moglichkeiten 
bieten, um die Versuchsziele nach Aru­
kel3 zu errtÎctN-n; 

cl die Ânderung einer Versuchseriaub-­
nis; 
d) Versuche mit besonderen Rundfunk· 
dlensten; 
e) Zusammenschlüsse von lokalen Ka­
belndzen. 

Art. 35 Beschwerdewesen 
IDer Veranstalter setzt tin internes Or­
gan tin, das Beanstand ungen des Publi­
kums gegen ausgestrahlteSendungen zu 
behandeln hat. 

2Ein Drille! der Mitgllederdieses Organs 
konnen yom Kanlon emannl werden. in 
dessen Gebiet der Veranslalter seinen 
Wohnsitz oder Sitz hat. 

JDer Entscheid des veranstalterinternen 
Organs kann an das Departement, nach 
Inkrafttrt'ten des Bundesbeschlusses 
über die Schaffung einer unabhiingigen 
Beschwerdeinstanz für Radio und Fern­
sehen an diese lostanz weitergezogen 
werden. 

Art. 36 Übergangsbestimmun-
gen 

IVt'rsuchserlaubnisse, die aufgrnnd der 
Kabelrundfunk-Verordnung l'Dm 24. 
Juni 1981 erteilt worden und auf den 3Q. 
Juni 1982 befristet sind , knnnen bis zum 
JO. Juni 1983 veriingert werden. Für sie 
glh ah., Recht. 

2Für die GesuCM, die l'or Inkraftlreten 
dieser Verordnung ringereicbt und die 
bis zum30. Juni 1982 nkhl beurteilt wor .. 
den sind, gelten die 8e'stimmungen die-­
ser Verordnung. DtrGesuchsteiler muss 
bis zum30. Seplember 1982erkli~n, ob 
er du Gesuch aufrechterhallen will, und 
die notwendlgen Erginzungen einrd­
chm. 

Art. 371nkrafttreten und Gel-
tungsdauer 

Diest Verordnung lritl am 1. J uli 1982 in 
Kraft und gilt bis zum 31. Dt'umber 
1988. 



wahrend der Vernehmlassung und ist es 
noch heute die Zu lassung von Werbung 
neben der Mëglichkeit des nationalen 
Zusammens chlusses lokaler Radio- und 
TV- Stationen . 

"Da kann die SRG den Laden zumac hen" , 
meinte ein hoher Bundesbeamter zurn Nach­
ri chtenmagaz in Die Woche. Einhellig ist 
au ch die Linke der Meinung, Bundesrat 
Leon Schlumpf habe der nationalen Sende­
ans talt das Grab geschaufelt. Helmut 
Hubacher : "Mit der Verordnung planen 
Fri tz Mühl emann und Leon Schlumpf den 
medienpolitischen Staatss trei ch" (Zit. 
Die Woche, 28.5.82). 

Eine, zumind e st für die Schweiz, ziem-
lich neue Werbe form ist das "Spons oring". 
Dabei handelt es sich um indirekte Werbung : 
Ein Geldgeber finanzi e rt einen ganzen 
Programmblock, dafür wird im Programm 
se in Name genannt. AIs Sponsoren konnen 
Einzelne, aber auch Unternehmen oder Inst i­
tutionen auftr e ten . Interessan t ist das 
Sponsoring vor allem für Firmen , die in 
Radio und Fernsehen für ihre Produkte kei­
ne direkte We rbung machen dürfen (Alkohol. 
Zigaretten, Heilmittel). Der Sponsor will 
sich durch die Finanzierung von Sendungen 
bekannt machen und ein positives Image 
aufbauen . 

Nun, ohne Werbe-E innahmen (Lokalradios 
dürfen ja keine Konzessionsgebühren ein­
ziehen wie die SRG) geht es natürlich 
nicht . Aber d ie Bedenken, dass dadurch 
Inserate- Einbrüche vor a llem in der Lokal ­
presse hinzunehmen sind, wiegen natürlich 
schwer. Und dass die Sozialdemokraten mi t 
ihrer darniederliegenden AZ das Schlimms te 
be fürchten müssen, li egt auf der Hand. 
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Denn die Werbebudgets der Firmen werden 
wohl kaum plëtzli ch ansteigen, sondern 
eben urnverte ilt werden. Ande r erseits wird 
auch die SRG gegenübe r den neuen Konzes ­
s i onsnehmern benachteiligt. Die SRG muss 
ihr en umfassenden Programmauftrag, naml ich 
auch aIle Minderheiten in der Schweiz nach 
genauen Konzessionsbedingungen mit Infor­
mat ionen und Unterhaltung zu versorgen, 
wei ter erfüllen. Ohne Radiowerbung. 

Auch die schweizerische Pap i er- und Druck­
industrie macht sich in einem internen 
Papier (Knecht, Wilhelm. Di e Neuen Medien : 
eine Standortbestimmung. 1982) Sorgen über 
die zukünftige Entwicklung. 

Als Beispiel wird ein bekanntes Reisebüro 
in Basel aufgeführt, das mangel s Radio­
werbung in der Schweiz , übe r den Südwest­
funk (SWF, Schweizer Werbeblock) in den 
Raum Nordwestschweiz sendet, um Jugend ­
liche auf Reiseangebote aufmerksam zu 
machen. Auf den ent spr echenden Teil an 
Werbedrucksachen wird neuer dings verzich­
t et. Und die Druckereien haben das Nach­
sehen. Sie he z.B. die Ent l assungen bei 
Birkhauser . 

Ganz persënlich, aber auch als Bibliothekar, 
muss ich hinter die mühelose Berieselung 
und Unterhaltung aus dem Aether, die für 
vie le zu einem standi gen Begleiter du rch 
den Tag geworden ist, ein gro sses Frage­
zeichen s e tzen . Es wird dabei ein KonsuQ­
verhalten gef ërdert, das jede eigens tandige 
Auseinandersetzung mit Problemen, die über 
den unmitt elbaren Alltag hinausgehen, als 
ausserst mühsam und beschwerlic h erscheinen 
lasst. 

Zu~ Tagesablauf und Mediennutz ung siehe 
au ch die Graphik. 
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LOKALFERNSEHEN 

lm Gegensatz zum Lokalradio, das seit 
Juli 1982 nicht nur über Kabelnetze 
sondern auch drahtlos verbreitet werden 
kann, steht dem Lokalfernsehen dies e 
Moglichkeit auch nach der neuen RVO 
nicht zur Verfügung, wei l hier alle 
moglichen Frequenzen bereits vergeben 
sind. 

In den USA gibt es heute schon 1'200 
fast ausschl i esslich private Fernseh­
stationen und bereits ca 4' 100 Kabel­
fernsehgesellschaften. 

Branchenriese in der Schwe i z ist die 
Rediffusion AG, welche über ein Teil­
nehmernetz von 250'000 bis 300'000 
Anschlüssen (PTT- Schatzung) in den 
verkabelten Stadten Zürich, Bern, Biel, 
Olten und St. Gal l en verfügt. Ueber 
dieses Netz werden heute 12 Fernseh­
und 18 Radioprogramme verteilt. 

Lokale Kabelfernsehversuche liefen in 
kleinerem Rahmen bereits in v e rschie­
denen Ortschaften, so z.B. in Vernier, 
Wil, Schaffhausen, Zug, Laufen, Gaiser­
wald, Solothurn, Yverdon, Montreux, 
De l émont, Fribourg usw . 

Die Programmerwartungen des Publikums 
sind : 
Aktuelle Informationen über das Geschehen 
in der Gemeinde oder im Quartier, Orien­
tierung über Planungen, Information für 
Neuzuzüger, Vorstellen von lokalen Organi­
sationen, Betrieben und Vere inen. Erwartet 
werden die Sendungen vorzugsweise am 
Samstag- oder Sonntagabend. 

Die Kabelfirmen und Programmverteiler 
schiessen in der Schweiz wie pi Ize aus 
dem Boden. Ueberall entstehen Interessen­
Verbande wie z.E . derjenige von Weissen­
stein/Solothurn mit etwa 30 Gemeinden und 
170'000 Einwohnern. 



Ueber Kabelnetze kann man aber nicht nur 
regionales Ferns ehen verbreiten sondern 
ebenso Radioprogramme und Videotex (siehe 
den folgenden Artikel). Stark profitiert 
hat z.E. Ro ger Scha,,,inski von den Kabel ­
netzen der Rediffusion. So gelang es ihm, 
das Sendegebiet von Radio 24 auch in für 
ihn topographisch ungüns ti ge Gebiete aus­
zudehnen (neuerdings bis lns Fürstentum 
Liechtenstein), was sich natürlich ln 
hart e Werbefranken ummünzen lasst. 

Einen besonderen Stellenwert erhalten 
die Kabelnetze angesichts der zukünftigen 
Einführung von Satelliten-TV (Telsat) und 
-Radio. Angeschloss ene Haushal tungen. kan­
nen damit auf e igene, heute noch recht 
teure, Parabolspiegel-Antennen verzichten. 

Literatur und weit ere Dokurnentation auf 
Anfrage be i der Redaktion erhaltlich. 
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Medien 

Videoboom;m Sehau{truttr : na, I1rors" Guchilfl hal SChOll Iwoo""e~ . PI,oU> SVPl' SimOn 

Videotheken gegen 
TV -Langeweile? 

W~m Kurt Fdix' Show lU lahm vorkommt. wer vor dner .. ausge­
wogcnen .. pOlilischeu Fernscbdiskussion dnzuschlafen pflegt oder 
im TV -Kasien bloss ein~ abgestandene Hollywood-Schwart~ \'or­
findet. dem eroffnen sich heute AIternaHnn - dank Video. (kr 
Slogan der Video-Industrie .. jeder sein ~igener Programmdirektor. 
i5t namlich keine horhgegriffene Bchauptung mehr. Wcr einen 
dgenen Videorecorder an sein Fernsehgerat angeschlossen bat. 
kann heute sein Wohnzimmer in ein kleines Heimkino verwandeln. 

Von Kurt Beek 

ln 5.vl1chronllierter Fa •• un, ktinn"n di e 
~ktu .. llst.,n und crfol~eichs'cn Komm .. n­
KinoUtel .b,,~pull w .. rd .. n : SUlX"'man 
Iritl da pCf3Ônlkh nu l , _Ahen. vt'rsprilzt 
seinen Saft ln der ",Il"n Slube, eb<:nllO di<: 
men.chenfr eSSl'nden ZombIe! , Der _Exor_ 
.Isi' . chockt von der Mallscheibe, und 
~"ch di~ Kric,. h"ld .. n St~!n"r, <ler FluS­
. " u,triO,e • • USS Nimitz- und die Well­
rnumri!!e r au' .Slar Wan.. brlngen dem 
Zuschauer Unle r hall ung, wie tr sie am 
1i,'b5l .. n hat. 

Videok&$setl~n · C<"'(:hâtl .. . Ind h"ulc in 
d ... Lage , SpleUlIm .. an.ubit'ten, die vur 
kurztm noch ausschlic.,lIch den Zu­
schau .. rn in de n KinO!liilen vOTbehalt"n 
WU""'- l n An.Iebnu!l& aJJ den Btgriff 
_Ribliolhtk~. spricht d~ ".ehweU denn 
auch' ~n '161'1 . Videou.. .... n. - ~ 
Sammlun!!:en von aufgezeichnel"n f ilmen. 
.Wit haben di" Re<:hlc Hir Tund 50 Tile!. 
auch allern!!u". k Produktionen. ~,.,kaull, 
d"runlcr sokhe, di" wir aul Vld,'okassel­
len henu.bracht"n, beVOT sie in den Kino. 
anli"fen., berlchtct René Sc:hocu , Ct­
achiHtsführe r der Vweo-Prod"ktionofirma 
Tr .. dex in Plii llikon. 

Video ist Il''R,,nwijrl ig da. ::CW'-" Busine •• 
in der Unterhallung5-EI"kt,.onik, un:! 
• wnr lm B<lreich der _Ha,dw"'·<l. 1('"",rill~1 

wie d .. r _Software. IAuf7.elc!l:lUnll":\1 
Schon die e rsll! VId<.'lJlhek lm FlIm~f:Sch;;,rt 

"':;I r ~in Rlf'Wnerfolll : Eine kltlne Finna in 
den USA, die .Magneli~ V,deo~. k"ufte 
dem :om .. rikanischen Fi!mri~n Tw .... t ie lh 
Ç~nlllry Fox 11IT elnt Ml lUon Dollar die 
l.Izpntre<:htt fUr Spielfi1m~ ab, um l ie zu 
ko"icren und zu vcrmarktcn. Sp5ter 
kaufte die Cmlury Fox für 7.~ Millionen 
Dollar die Videofinna Hmt tHn f'ilmrech­
len wie<kr ~urikk. 
Auch in Europa jongliert man bl'reits mit 
rp, pektablen Summ"", rilr dIt Aufulch­
nunl\:n""ht" cin... neuen SUl'entreif,,", 
w"rd"n Ilunderttnusende von Frank"n 1><:­
:<ahll. ,· mehr al . fur die Auffllhrunj(s­
.... ...,hte de,sclbcn Film. in dt"n Kinos • . cr_ 
kllirt Rene Sc: lwch. Je na~h FlrmR kosl .. \ 
toc",,,, .. ine bt,~"iclt .. Ka."..lIc vOn ~ Minu_ 

ten ~",i""Il<'" 101) und 270 Frm,ken. Gru",1 
fO r die hah" n l',, .. iw sind vu,' aLll'm d ie 
Gebllhren :on d ie V", ll'ih(T, welch" m'ben 
dl'n "ulHih"unJ;:u«hlen ,wu{'rdin .. " aueh 
IIh,kh7.,~til: die Vid",m:'cht" abkaulcn, 
"mlz der sMti~"n l'r('ISC ... tzen 3uch di" 
Scllwei, .. r F"cllk"~chlifl,-, ie,kn Ta" iib<'r 
1000 K,,""eUcn "b . • Kr ln,is und UnU'rhnl, 
tu,, !!s l jlme sind ;lm mcl . tl'n g"'rn~I •. Ix'· 
r kh lcl l'lerr,' M:I1"('h:md. Gl'S<:h ii ftslei ler 
d .. r EKh .. nmOM'T ,\C , N .. ll<'n K .. "f N l't"" 
dit G" ""halte ~ueh Tausch- od .. r MiN _ 
miir,:lichkeilen ~n. In der Rl'!WI mu51 d(o , 

Kunde nur di .. "" sle K~5~etle nnwerben. 
Spii ler kann (Or 0.I1es" für eint .bo;~chC'i. 

den". CebUh, (CA. 20 Fr .1 gegcll e lne iln_ 
de~ t"u.cl",n. BercU. blet .. n .. il:,l' 'le 
Vidcoclub5 ihren iz"ôlenden) ~Ul3llederg. 

ulnf. "arekhe VidNth"kcn zur "u.lrl~ 

Dl .. Schwci7. 51ehl mit ihren rund 'li' 1100 
V("'kRU (len V'd('oge,.il1cn "rsl am An lan" 
"tnn Vldcobooon •. !lis in lun! Juhr,'" ~' ,11 

nRch opti>nisli ,chl'n ;khiilzun<:"" t ~dcr 
Zl.'hnll! Schwdz~r t'on V;d""J'~r;; 1 lK'Iol' .. "t 
WeHw<'it soli di" Z .. h1 d,'r Vid....,rP.t'order 
bi. 19113 VOn h .. ule seehs aur ::2 :\111Ii'men 
st .. l~en. Mit dies!:'n Z<thlen rcchnel j"den­
I ~II, dcr ~h&nctb~nd·Cllan l " glu til r de" 
VideomRrkt . 
Allerdinp;a: Ob'rhon ln EnrlJJ.''' Vld'Xlrt_ 
«:rd" , und Vid""theke" noch 'lichl :khtill 
FUiS ,da'51 habcn. und ,kr ~nmU1f'T1lell" 
F.rlolill k .. ineswe:;:s voll aus!:""",,: .. t "'"rd"n 
knnnte, zekhncl sich im auditl- vi5uclll"n 
Bel"t'Ich :oehon tinc wci tere I~Ci1n"I,,~,sch.., 

Innovation ab: An den F"msehm~sen in 
Deulschland und der Schweiz wirll lm 
kommenden nerhll ais Nt:uhoil di" !Hld_ 
plltUe priiilentieri . die fur di~ Ton_ Und 
Bildwll'de rgabe vOn t intm L:'sc r ab~t:r.­
s iet ", ird .• Oi", Uildplatte Jier",·t optim~le 
Blld- und Tonqualil" Illifi-Snund', kllnn 
billililer prOOUZi .. rl und verv:"t(;illh,t ",eT_ 
den., umlChr<:ibl ein ,"eTlreler des Philip. 
Konzems die Vun" lle d l'S mu"" ::;)'~ h'm • . 
VO"'Qrg.llcherw~i "" h~ , s ich d,,, KO'l>.e,.., 
di e Heprodukt io nsrl"<: hlC IGr 'J ... ~ Filnuor_ 
ehiv der Un;versQ! F'ilml'."""lI!;.èh~fl scllOn 
Jet21 lIe.;iehtrl. 



'&:t-i'- AL &'l. , 
Ein Basler Lokalradio-Projekt 

aIs Modell für die Schweiz? 
Modcllcharaktcr rdigt das Konzessionsgesuch für do «Loka lradio 
Basci», das gestern in Bem eingereicht und umgehcnd 3uch der 
Presse bekanntgemacht worden ist: es wied gemeinsam getragen 
von Verlegern abonnierter Zeitungen aus der Region, von der 
Radio- und Fernsehgenossenschaft Base! (RFGB) und dcm Verein 
Regio Basiliensis. Damit entspricht das wohlfundierte Projekt auch 
den Vorstellungen der SRG, die dner gemischtwirtschaftlichen 
T ragerschaft die meistu Cbancen gibt. 

li adiosendungCIl i", Um 
mclCrrl . Dio:.s .. R" i";"vei 
' uChS$ I~tI",rn "o,.h,:m;: 
EVED (das Ejd::C)l" .• ~ is, 

J.::nerwiewi rtscha( lsdC'l,ar 
cine Station in Ba,.:! 11 
Liestal ml! Reidl\\""tcn 
lem bewill igc n, so "he 
b<.:d.ienten Gcbiete lOI ci 
den von BaS<!I, d"s Fri, 
rentaI hingt>~n wan .. " v 
Ebenso wlehli:: ist den 
Frage der Finanzicr'lng 
r ;::(m Prenekonferenz 
fühn wurcle und ""ch 
~iet ve rdeutlicht ,,",'-d, 
Lo:C:alrndio BascI ,."t 

«Lora ZÜl'ich > sendet ers tillaIs : 
Nicht-kommerziell, aber' iIlegal 

:l.ii"','I, . 
d", S\'tll' , j, d,,· C,·" .. hkh lC ,kr In·;,'n 1:,, _ 
. ;"" ;~':"""''''n_ :1."", '· '·.' I<'n 1\1 ,,1 ",.",\, ." ••. ,,, 
,11"~.,h·, I: .. d" . l,i,,::., ..... Zdt "ns ,'"".", 
. ·11, " II,dl ,_"".,"!! Ijdwn S I"dl" . uh" " ,."" 
l''IT , ,, .. 1 !'"h~"'i ,." sl:,'h"[)(>,, '.u "'c r<1 ,· •• . 
J" ,'., Z" , .. ,h · Il;o l s ,ch "l'i l d<'nl I-',<"il ,'g ­

:.I"·",t i" , '/," "" h<"l' A.)Z ' 'l ''I-:' ' '' i,,llIp) \l n,1 
\\d l ,·i",· \\"'~'Il(' 1:' ''1-: \'f'n IH Ili. ~4 IHn' 

';" h • .!'." ' , ,, ., ,,1 .. ·:,.' i h·., ltlo. ln· 
~, -n, (-"1:(; . l'rI' E\·t-;n, Il'''''k, "«.",-;,,:1 ,,, 
" .• ~ ~ " i " Ii,:" ,·;I, ,, ,IJ! "",1 .. ,h:n-f k"",,.,,1 _ 
",." " "cl . !"' j'_'l (' , ". 'kn 1.,,·:, __ Unll·' _ 
l.,:!"·,,. nI>' J-:"bhn llll:" " H" ' \ll.,"'nd ~,. j l:_ 
kn. oI .,,,~ ("'il' s.'",,,",' l"'n <1<'n l'nlilik ... m 
",d,1 ~ " ,d"'n l't w li n!.-" . "."d,',·" dur ... , 

1. ,kli " I"·,, j),,,,-:, ,, ,·"ht i', ,, I,·,, : .: i n<' \\'ir­
" " "~,,,·,,II, · 1, ( ·~" I"·i, · ... ,,,:.:s~t r,,I, ' ~i{" d" rl 
, i<:h n i..-l , \ " "r d:o s Fnnm,Ii ,'r" 11 nwdil'nl~' -
1i\ ;."..-I1< "· l'u,l"btc- l;,·sl'I ' l'iink .. " , snndé'l'n 
mu '" '('l"~",:I0{",, _ "in.' 1,,.:O.,is f,"(';"r Ibdi .. , 
' ." ~·I.,b l i('n·" .• A",,:,,"c d~' l' ~t ,,:o t1ich('n 
~kdie "l lOlilik ~('i (·S. den nü1!!tcn Frei ... ",,,, 
(ii , . oolt-he EXpt..-i;,,,,,, le ~u ;p r:.II1!i(·u·". 

i " ~l>t·"" nd l·n· ,h on-h <l"s \ "'1"I><,t " ,,,, r:"d io>­
"" '0'1"'111: 

SI. hab, ,, da~ Lokalradioproj, kt der ~f1t' .. lliehkeif vorge.feU!, Rt'gierunl1nat K IITI 
Jt'1'\ftll; M. Schiller, PTiI,ldeTlt jll d~T Pro" .... mmkommiui07l MGB, OrlaIT Amrein. Ver­
Iltl1JI,ittr; Frifz Lal*'cha. VUhll1.ltifer, Vtrt'Ila Chala"d-Bürki3tr, Stkret~"n Regio 
Ba,Ultmls, u nd Han. Brin!!r, G~3chiiJfsJührtr dt ' Rt!1ia Ba.itÎvu;s (VOII Jink, naeh recht.J. 

Jnjti ant en cechne" " il / ." .1 •• " l,,.,·;,,, ... d j,· ",uf "i l!,'n~ 10k:.I" Ha · 
l.! bis 1,6 Millione., F r , Il " "'nd, '" h .. r., ·". i:dlo,'~'" !;C il I,;nf .]ahn·" 
dcr GrOSSleil an d,e l ;;,,<'11 LII11, ,· n·,,1 ,\II~'m" t, \ , ,,. I)"s Allcn';'­
:;rammsch:tUendl'" nnd 1". I • • k:.I _I ; .. ·i, .. Z,it-kh tALRI l!l'hi>!t 7." 
admlni strat iv Vl'r:.,, ' W( ,i, " " ""_'I",ft"n '\n",;; ,-t\.'l·n "ur eme h,k:. lt· 
{(cht nur darum. .-ine :--" ,I( I<-k."".-·""",_ l):md"'l1 " 1)<" ';" '-"" ,."" 
nkhl ~incn gewi"" llnn 1·',, 11 '" F.,II 1: ,,,Ii"l'ir,, t<,n d ic· j ,'(lol'l, \u· _ 
fina"zicron. cs S~:: _50 ", " ,1 " , " 1"",,pir,,' Î\' itiil w"nl~ h ii rr.,-rn:oh 
\Vie n/j ll ;~ Gcmad' W~ , ,,,,1. ;t.l'''' " ,."h·n 111.,1 """"t\'h'" kl/,l 11,, _ 
15 Minuten pra T .. Di d ;"iJq~, bl," l, · <LU" (ltT Ilnl,c ll Eckc d, 'n 
nun~e ll gehell all ~ 'lt illç- ' ''' il1< '11 t\'. ;:, 0;". 1"-" .-.,, 1.><',, <'in N"din. ;lod, 
im R~um Nordw('l;tsch' w,'"n das ill, ;;:0 1 ,,[ - . ",-,:·h illt')lal 
Lokalrad ia -Progra",m .:;,,, di,· 1 .... 1' •• - l nitj:ont~1l . S ic 1)<'I'"f,'" skh 
st rahlt wlrd uncl d"" a il ;". f d,, · 1',-:"lj\i"n d, r fl' ... j,' n . n;d'l_kom _ 
mindCSI w~hrend d~,. on" "II"' Io-" 1: ."Ii,,_, in lkill- ll'n und F r<mk · 
,Iut Werbung venjehtet. ,,·id,. "., , ii.· ., ff j7.jO'\tc I.l·l!:o li ,,,' I"U",, dU '~'h 
""Htschwelz ist .... l<1e " " . • •. _,.d '· \' ·d',· Il''1:'''''''' :: tI"",jll<,J;':,,· 
dureh Werbun;: finll'" 1~','"r~l<" l , ; ;·l'''~LII si",1 Mt· , 'S ~d"",) 
Programme nebcnc'nand 1),·,· "-.' .,,1.00" l.or.'>! 1'<'''"I_11"di''l ~t,t-_ 
Icn. li eS! man ill den C 10: 10 ' :11" Ft. ' ,L I): )!,';:cn IH Vh ,- 'l1it ci n,·, 
Ans!cht des ,Lokalndi ll" ~ "\\'" lm "d,~n p,-" ,,;, 'l<onlcrC Il1. ;m .1 ,,_ 

D. ,s I ~,,-; \ ' -."l", lj" im .\.)/. i,1 ft',,; ~u.:',n ~· 
1"'1, und k:"", ",,,'h ül ,,·1' dil) Num"" 'J 
·H ::~ ~,I "n~'·' ·LI (, · n "-'·rd,·n . AnI frl'i bJ' ­
,,,,,1 -":" l"\"g:.i",,,,t ka", "in ,'il'll;;!! i!:," 
·I" "II; .. ','~ PI'"~O':un,,, Y~,~I;",cle : Musil;. 

."1 ' ,, (j"\:'·"I,,·iid,,· . ·.-"rI~ ·,,· ih ·I,· s..·n<:l u,,:!,~. 
.U .\ I<-<l"·" r,·"".·,, . Il;; ... ·,·,,,,,-,,f.·. "rr"n,'~ 

.\ t ,k n" .h' ~l. t:. ·h,· O'I, ·;,~une der .... . IZ _Ynl!_ 
,·,· , ~.onnn :" ,, \( n " Il ~,,,nst:>;: ~.·."t. ,II,·to·n ' .'r 
.. 11,11'1 F, ' . .. " ·" . \Ji,> . 1. ,,'" ·I.<'uh· sinrl ül)l'r­
"n~" d.,,~ (l;(' n.·h"I'<!< ·n ih l' -"t .. <1i" nidn 
I>dwlli ;,,,,,, , .... t'(I,'n. <1 :0 ,j" R ,di" ~~" :l" ,\t>r 
h "" ",,,,h " , '11 1 ,,1'11>-'; " 11 "j " -"I nrli" 10; ,1", 

n ue!. M. 1. \Venn alle .. S(l gehl. wil.' d jc 111_ 
ilianten rilr daJI cLokalradlo Basel. " sjch 
voutellen. w ird der Bewohner der Regio 
noch lm VerlBufe dj~ J ahl'es zu einem 
Radloprogramm kommcn, das lut sein., 
BedUrlntlSe ganz lpezie!l Riicksicht 
nlmmt. Zeitungsverlelcr der Regian. cli e 
Rello Ball1lenois uncl die RFCB bewerben 
. Ich ln Ihrem Gesueh um eln Radio, dRS 
mit zwel Senclern ln den Kan/onen 80se l_ 
St3d t und BaseUand !owle ln den ntirolich 
des Jurak;llnm, l ieecnden Teilen der Klln ­
lone Aarlau. Bem und Solothurn 500 000 
t:lnwohner w iihrend 14 S'unden mit .,inelTl 
.. igenen ProgralTlm venoraen will. Wiih_ 
nmd dcr rest1ichen ?cil von 20 bis 6 Uhr 
witd ein SRG-Prag ramm Ubernorrunen 
auflrund eines Modells . dal der Sprtcher 
d"" Vericil e r. Fritz Latscha. a is .ange_ 
. khll der BreHe ielner Tr~lcr.ehllfl ein_ 
zilarllaln der Schweiu bezeielmete. 

Photo Peter Annbru.ur 

me,,~rbclt mit wei\ern Vel'iall\.'n 
~ ion beerUsscn: n~mlich di .. . B 
schaflHehe Zeitung •• das ~ B..,le 
hlat\. und die cBasler Zeilune" ! 
li ~t sich AUch eine Mita lledgesellll> 
SRC. die Raclio- und Ferntehi 
sehaft Basel an dem Projekt, m~ 
.ie initUert e" weil nllo:b RFGB*F 
Rel:!e run asrat Kurt J enny. _umet 
(en du erl aubcn und die notwen 
stlmmune- d... SRG-Zentulvorsl 
erwarten ist. weil unser P roJek 
dessen Lohlradio-ldealvorslellu llj 
sprieht., Sehliesslich bestiitlgt .. 
schMttdlihrer der Rell io Ba!lIlc l1.l 
Brtner, .ueh noch den Plurallliiisf 
der Triil ersehart mit der Veraiehe, 
Heela und di e RYGB ais offene. ' 
teresslerten zUKongliche Inst!lulio 
nen glelchsam Gllrant tür die brt 
sHl lzte TriillerllChaft. 

, .... . "'1,, .... , 

Lokalradio-Betrieb: Studie zum 
Versuchsablauf in Ausarbeitung 

Zwei MODate vor Ablauf der An meldefrist haben beim Eidgenos­
sischen Verkehrs- und Energiewirtschaftsdepartement (EVED) ge­
gen 120 Gesuchsteller um eine Lokalradio-Bewilligung nachge­
sucht. Wie Reto Müllhaupt yom Radio- und Fernsehdienst gegen­
über- der Nachrichtenagentur AP crklarte. haben vermutlich ruod 
30 Gesuche cine Chance. bewilligt zu wc:rden. Zurzeit wird cine 
Vorstudie zum Vc:rsuchsablauf c:rarbeitd. Mittc: 1983 sollen die 
ersten Lokalsender ihren Betricb aufnehrneo. 

ü 'tivers;!;;t Ziirieh . Ulrich Sax~r. de", 
EVEn au! die Spl'iinge l'Iclfen: ln cine, 
Vorsludic übcr d~s " Versuchsdes ign. sol . 
Icn ntehl nur Jlio:htllnlen Zur Bea r beitung 
der Ge.uehe_ sondern .uch BeurleUunl:S _ 
J,jru ndlagcn hir die Versuehsphase :c. 
SCha ff,,_n w"rden. Denn besonders knlffl! ~ 
wl rd dIe Silu~1101l mr di .. Kan~essions_Er_ 
Ic\Jer do,t. wo skh mchrere Ce.uchste ller 
lItn e jnc Bcw!lllgung bew<!rben, 

&trev- l01u....J-
Seil" 10 Nr. Ir,6 . D Ol1 nerstag. 8. Juil 198~ 

Ocr Vorslcher cl es EVED. Bundesrat Leor. 
Schlumpt. hall e ~i der Verabschicdun~ 
der Ru"drunkverordn ung (RVOl dureh 
dcn Bund.,,;,al erkt ii rl, daS5 im I:lelehen 
Sendegebiet .~wel bis clrei. Lokillpro_ 
gramme zugelasscn werden konnten . Ab­
.icht cles EVED ls t cs llut Miillhaup\ des_ 
halb, die verachiedcn; rtlgs ten Konlepte 
und Triigeracha!ten in cler Ve rsuehspel"i_ 
\>de zum Zuge kommcn zu lusell. um sol!­
de Gruncllac~n Cü,. die GCSclzgebunK ZU 
el·halten. Die Viellall der Versuchsf"1"IllCn 
sol! Ruch darübcr Aufschluss geben. in. 
w iefern neben rein prlvalwidschaftlich 
o rganlsicrlen Send""n auch genasscn. 
Ichartliehe Modelle ln der Gesel%gebun:: 
verall kert werden kGnnen. 

Radioprojekte in Basel 
und Zürich: DRS-Kritik 

Zll r i,·h. J . f _ 0,,· H,,::jO" DU S :;dl1 :.uf Di­
Siam, lU (kn Hadioprllj"kWll in Ila~cI und 
Züril'h , ;,n d~"cn "il:~l\c ~!it l:1iedcrg<·sl'll ­
sellalt('n b~te ilii;t ~ind . . I ,: in~ llcrcin ,(:un:; 
d~r Situ.~lio" ,,1 drlllt;!ich . . ford~rl 
DRS_R<!lliona tdirek lol' O ! m~r Her~)'" in 
cincm Papier. das d.·1' Ilcll,onal\'or5tand 
",arSt'n f n'i'all d,;kul il: fl'n "jrd \'on d,'" 
sieben SIlC_"'h, ~ljcd :':'''>\,II~hal1<·n on <1 .... 
Rc~ i on DRS pLid'll'Tl'1l funf fii r dl'n ,\US­
Ilall de,. bc~!~hC!Hkn . 1l~):ional·J ... u rn~k> 
""d ,,"~,,:: j~r~" "kil d('~ h~lb nicht bel 1.0-
k ,",·ad l up rojül~n . Di .... Il,,id''n A"5n~hmcn 
s ind dic Hutlio - ""d F~rn5~hl:~n os,,,n­
sc!wfl c:n Dil~,,1 tllFGlll ":Id Zllri~h !RFZI. 
dl" bddc' b~, :,:emj~chl\' irt sch"ItIiCh"n Ha­
d i ... pruj<! k l"" n,;",,,,eh,,,, ",u1l,·n. Ur­
SP" Ünl:llch l,,!;!,, sieh cl i<! SllC·Ccncrald i­
rt.klian 7.U ""lchcn \-"ur~abcn que r (~'"r al­
lem i,n f~ll Zûrjd,L O',,(h in7.", lsChl·n sin :.! 
"u" ", .. 0 S~hurma,," "or \\"!<'l;cnd ",,,hl\l'ol· 
11,,, <1, ' Komnll'"t~re ~" Illon'" 

A l1 d~"''; tü"\ C· ' ,n de'r n ,,~:i<Jn DH S !-:nl ­
.... ~'(\(. I· Î>t die TO'ii~"rsdwJi wl.'Îl~rl'i " T,·ü­
I!c,-in ,jc' r sile . oder si~' ma"ht d"r SHG 
Konkurrenh. "rkl~,'t RDdi<J<li~ktor Ht'r­
K h\.'. In c ine", crsluunlich deutlichen p,, ­
pi~ r %uhand~n dl'" D!I!;_R<'I:lonal\-"o!'Stall_ 
des lor.a mmt cr zum $chluS5: _Dic ProJckte 
d<!r IIl'Z und ù",· R l'GO Sind. w~nn niehl 
ihrcr Absich t nach. W doch in ihrl.'t Wir­
kune. Konkurren,projckle zu Radio DRS 
DÎC'~ nichl n ur in bc~u \l au! die R~ciunal­
j,:ornale und dj~ ,'on nud iu OIlS heulC b,,­
triCbl'flC: l.u~alinfu,.,n"lioll , wnd<': rlI audl 
III bczu~ auf d i~' .!,,·~c lt rcGit,lllalen_ PN­
j: ram"'" O!lS - t und / udc'r I)II S-~ . Rau"'I!­
ch o: und zcitlidlC AU5d" h'lun \: .... n .... ,e _ 5'C 
in d" n beid"n l'roj ,,ktcn vorG~'5eh"n 5,,,d. 
kün" ... n nicht mchr ai s l .ok~ lr~dio im S'Il­
ne dc' DRS_Lokal l'ad io_ Memor andums 
bczeichncl werden Die Kett enbildon~ 
IR FZ) ulld dic J uSsehll~5~ liehe F"ill an7.k­
run; IIbcr WcrIJunlo( (lU'C Il l "'id"npr~­
chen den DRS_Sldlllnl:n~hmen .• 

D~s 1'3pÎl'r I;,'d wldcrsprüchc und 
Ucberdn~t ; mmun:;"n d"r be, <len u,",Slrt\ · 
hm"n l'Niekl'' mil <I,·n bishcr,,,~ n 
Uli S_Po , ition"n aof_ lCinc U"bcrdn.tim-

,l\UII; ""rd nur b~i d"" \' uI'gcsl't,(.'nl'n brei­
lcn Tr~~cr5ch~ft uncl clnem Binncllplura­
listi~ch"n , ~ur Inl('gratiQn ausge ,'ic ht~ten 
\>,.o~ram tnkO,," ~ p l fcsI~estcllt. AIs \Vidcr ­
sp ru eh wcrdcn insl>Cso ndcra n<!Ol!rahsch~ 
Ausdch numl d,·r b,'idcn Proj~'kte. der \'or ­
i:~S('ht' n" ~.j·St"nd('n ·R~,r1cb und d,e e~n' 
7,e odo:r tc·j twdSl' F"jnanl;<!rung durch Wcr­
hunl: "in",,,-";Iuft 
_s"n d ie Tr:i;:l·rs,'h:.ft njcht " ... r unllisba r" 
InteT"sscnkon ~hk l<' (:.'Stcnt werden. so 
",iis~,'n ~il' l'roj,'kt,· der RfZ und dCT 
tlrGB r"din1l'l1~i "ni"rt "," crdan_, \'erl all:;! 
I!ersche, . Uie \l'elli :: \"urt<!\\h~lla Ooppel · 
rollc. müs'" "'~l 'm it'd c n wc rd cn. <ciller- 1,,,,,,,,·8,,,,,,0 
"'ilS Tr"~cr d", sne . andcrseils dercn 
Konkurrcnl zu scin_. llcl'!lchc cr Înncrt ,HI 
die DIIS. Slalulen. die ais AufCabc dc r 
Mil!;Hcd:;:cselbchaftcn '·o.,ehen. cdie !n­
kN!sscn dcr "c"scl'i"dcncn Gruppcn dcr 
Oe ""lkcrunl; 1><' ; der prorc~$,oncl1en Or:;a­
"is~l i on 4al$O hl:; d~n "adio- und Fcrnseh­
'ch:off~'n den l \\~hTwn"hm~n und s jch fùr 
<.lie Anl i~' g~' n <I"r profo:s~iuncllcn OTII~ni5a­
li"n in d~r Odl<'n llkhk~lt t'i n ~usellcn . 
. O~r 1I~~ional\"orsland ", ird lin, I-'rci ta ç in 
dic",' " Sa~hc kainc Ilc5-l:hlüssc fass .. n. <'T 

\\Ilrd ~ ich Icdilllidl infor mic'·'.'11 und cine 
Mcinun!: bilden •. cTklii"le DIIS-Pr asident 
Ernst Lcucnbcrgcr . ;luf Anfra­
!:e. Einen ;rasscll 
Bes<;hlüsse habcn 
hin nkh t . AIs 
d",' Ausschlu •• "incT \l ' 

Hlicdll~'~d I 5,' ha ft in Fr~~ 
juristisch und s icher njl 
h~,' ist . 

am "",islen G .. ,oehe 
1 gelan&1en 

Zürich 
1 ulld Femlehdlen* 

EldSen(lssit<:hen Yerkehra_ und 
r tseha ftsdcpar t~menl (EVEO) 
zahlrc!ch sind allch die Ccsuehe 
Lau!8nne und B .. d. Trolzdem 

1 MQl1haupt vom Radio- und 
die Cesuche cbreil ge_ 

bellpl .. llwetse mil den 
dem Walli, der lan~e 

werden. Auch du 

Freiburg~r 
Lokal.,adio. 

Wirlschafuverbi nden uild Gronverl alen 
Mtten Auch Elnzelperwnen. kleine Lokal* 
leitungen und Ver elne Konzessionsbeleh_ 
ren elnaereieht, . dle durcbaui ernsuuneh­
men . incl~. Milllhaupt: ~Ein grouer Tel! 
clcr Ce~uchsteller sind wtrkliehe Llebha_ 
\Jer . die einfach R~diO mach~:I woltcn.' 
Um ~ine r allonellere PrUfu na- der Gesuche 
zu crmijglich~ n. hal der Radia- und Fertl~ 
.ehcli~ nsl de. EVED den Gesoehslellern 
elnen Yr.gebo,en luae!Chîckt . mIt dem 
umfanende Konzenion,_ 

aoUen. In 

I rnmerhin: Bi. die Gesucll", 5Chli.,,;sliell lm 
Bunclesblatt verÜ!fcr.tlIehl werden. harrcn 
beim Rad ia _ und Fernsehclien.t des EVED 
noch lllehrere PrOblcme der LOsunl: _ So lst 
bejsp ie1sweise nOCh oHen. wie Lakalsc nd<! , 
ln GrenzregiOnen ihre Relehweite d erar\ 
e inschrankcn kGnmm, dus sie ausliindi. 
sche Programme nicht bccintrachtigen. D; 
die Frequenzen der Lok.lndlo-Statloncn 
über 100 Meeahcrz Ite~n, . ieht Miillhaup t 
da r in kein grosse. Hindernis : cDas mus. 
mit dell Nachbarll~aten koonliniert wer_ 
den .• Vorllb IIUS d",. WeSlsehwciz lie!:cn 
Cesuche var. die mit der in der RVO V(lr ­
gesehcncn Heichwcile vOn hiicllst cll" 20 
Kilame tern lluslilndlsehes Staa\sceb jct bc­
. trekhen wilrden, Und aueh die vier Bas _ 
1er Ge!ruche s\el1en du EVED VOr Koordi_ 
natiollllprohlelTle lm _Dreyccksla nd • . 
Unklar ist im Radio- und Fernsehdiensl 
~uch """h. wer _ niebl nur im V .. nuch _ . 
di .. KOlllrolle ilber dl .. Slattonen und dcn 
ihncn aufel'letl.ten &din~ullllcil iibcr­
nlmml. Und IIC hli csslk h li,,&t llueh d." 
PTT*Berichl über die Zah! der verfügbll_ 
rCn Fr"<lucnzcn, de r aussehlaggebend Wr 
die Zahl der lIewHll lluqen )st. noch nieht 
vOr. Trol~dcm , Iau bt MUIlhllupt dara n . 
clan ab Mill .. t 983 cnmd 30. Loklltradto­
stationen in der Schwel& den bis Ende 1988 

Immerhin hat di<' SIlG 
·-... cima! Cele"~·,,he;len . '; 
j"klcn der RFCIl und d~ Freiburg i. Br. Sd. Ahnllch dam in Baselp 
n"hm,m. Elnmal hedaT 1 le Lok lradi ~u ch' ,_ po. - '.. -­
von Mi1gliedGc.( .. llsch~ll. P an n a 0 ~. au au. rel~urg 

Ulin würde vom .Sùddeutschen Rundfunk 
,tJ.Qd der dort ansâssigen Südwestpr~_sse. 
Preiburg vom Südwestfunk und der Badi* 
schen Zeitung betreut. 
Atif d!esebeiden Lokalradios h'lben sich 
die laIidesreg!erung, Südfunk und. Süd­
wes!funk und die ZeitUngsverleg~r se­
eIi).igI. $awopl in Ulm ais auch in Fr,eiburg 
bilfin<let) .Ich lei8tungsf8hige Funkstu­

. dlos. 

~~~~:n <l~~~"rnd:hnmu;~:. ~~di, . UI.~- ein L~Jb.~r:f~ aufgeba~~. 
... i~ ll(·r~che "ntcr~lrei~ !fe~. ~~ ge!1l~',-YPn den :~~& 
~~hür t di" sne '" lcner" g' én ' J\undf11nk~ ' und den Zei-
auf:,: l"\lnd do:r llunMlInk" l', . -'. ' ''' . .;.;ls;..i;;.'.:. •.. . ' , . 
len elng,'rC'i"hkn K"n~c: tu.ngsverlegern UDwRJal.ten- werden solI, 
"n\Sprichl d"m Lahn . fi lei"'l inr" ~k1nun l! abe~_----';"'--___ .. ""'''' ______________________________ _ 







Videoten durch 
von Lukas Handschin I1Videotex"? 
Ein anderes Med ium, das sich im Wett­
s tre it um die Bildschirminformation 
befindet, heisst VIDEOTEX. 

lm Gegensatz zu Teletext erf olgt der 
Datenverkehr bei Videotex über das 
Telefonnetz. Der Benutzer kann di e 
gewünschten Informationen aus zentralen 
Computereinhei ten vielfaltig und direkt 
wahlen . Er ist nicht - wie dies bei 
Teletext der Fall is t - an das stan­
dardisierte Angebot von e i n paar hundert 
Seit en gebunden. Zudem verfügt er, wei l 
e r pe r Telefon angeschlossen ist, über 
einen Rückkanal. Es handelt s ich also 
um ein Zwe iweg- Kommunikations system . 
Diese Dia logfahigkeit ist das ent schei ­
dend Neue an der Sache. 

Entwicke lt wurde Videotex im Auf trag der 
bri ti schen PTT vom Englander Sam Fedida, 
der das System 1975 zum ers t enmal vor­
stellte. Ursprünglich waren die PTT 
eigentli ch uur daran in t eressiert den 
Telefonverkehr zu erhohen, do ch heute 
hat s i ch Videotex selbstandig gemacht 
und ist auf dem best en Weg zur "Haup t­
informationsquel le der modernen Gesell­
schaft'~ zu werden, wie am Seminar 'video t ex 
im Ver l agsgeschaf t ' am 4.12.80 in Zürich 
f e stgeste ll t wurde. 

Die gegenwartigen Trend s zeigen eine 
wachsende Orientierung al ler europaischen 
PTT-Be t riebe zum Videotex. Pilotversuche 
laufen i n Frankreich, Rolland , Finnland, 
Norwegen, Deutschland und in der Schweiz 
(bis Ende 1982). Zusatzlich planen oder 
überprüfen Oes terrei ch, Belgien, Danemark , 
Italien, Spanien und Schweden die Ein­
führung eines nationa len Videotex-Dienstes . 
Ausserhalb Europas laufen Versuche in 
Kanada, Hongkong und J apan, wahrend in 
Brasilien, Israel, Singapur und Venezuela 
Video t ex-Proj ek t e in Ent wicklung s ind . 
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Die Entwicklung und die Ausbre itung 
dieser Vi deo t ex- Diens t e bewirken eine 
grosse Nachfrage nach Te rminaIs, welche 
in der Folge zu niedri gen Kosten zur 
Verfügung stehen werden. Vor diesem 
dynamischen Hintergrund (es herr scht eine 
Hektik, von der man sich wünscht, dass 
sie ni cht zur Regel werde) we rden viele 
neue Anwendungen für Videotex gefunden, 
und privat e Systeme werden durch Industrie 
und Die nstl e ist ungs f irmen eingefü~rt. 

r-------- --- - ----, 
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Ein Videot ex-Sys tem kann von jeder Firma 
für ihren ei genen, rein internen Gebrauch 
installiert werden . Die Tatsache, dass 
Termina Is breit verfügbar sein werden, 
e rmëgl icht jedoch den betreffenden Orga­
nisationen, ihre Dienstleistungen den 
Geschaftspartnern im Büro und den Konsu­
menten zuhause anzubi eten und ermoglicht 
umgekehrt den Terminalbesitzern, mit den 
Organisationen in Ve rbindung zu treten . 

Ein Beispiel 
Der Tourismus ln Grossbritannien war der 
aktivste Teil ' n I ndus t rie und Dienst­
leistungen in der Nutzung des brit ischen 
Videotex- Service . Tatsachlich sind fast 
aI l e wichtigen Fl uglinien, Reiseveranstal­
ter, Fihrbetriebe und Verleger von Reise­
literatur Informationslieferanten von 
Prest e l, dem britischen Videotex- System , 
und stellen ihre Dienstleistungen der 
Oeffent lichkeit und den 4 '500 Reisebüros 
in Grossbritannien zur Verfügung. 

Aus kommerziel l en Ueberlegungen wurden 
1'500 Videotex-Gerate gratis ausgewahlten 
Reisebüros durch die Tochtergese llschaft 
der britischen Eisenbahnen, Sealink, zur 
Verfügung gestellt, utn die Diens tlei stun­
gen dieser Reisebüros zu verbessern. 

Videotex bietet Vorteile 

Ueberall dor t, wo rasch wechselnde Infor­
mationen sehuell beim Emp fanger sein müs ­
sen, wird Videotex zurn Zug kommen. 

Mit Videotex l ass t sich aber auch sparen 
Videotex ist im Vergleich zur Fabrikation 
von Druckerzeugnissen weniger personal-
und kapitalintensiv. Es entfallt die 
physische Distribution, das bedeutet Kosten­
einsparung bezüg lich Zeit- , Raum- und 
Transportbedarf. 

Der Markt ist, wei l aIle Telefon- und 
Fernsehabonnenten anges pro chen sind, 
riesig. 

Videotex wird in Kürze zu den etablier­
ten Werbemedien gehoren, wei l es die 
traditionellen wie Presse, Radio, TV 
hinsichtlich Preisgünsti gkei t , Vie l sei­
tigkei t , Marktdurchdringung und ras cher 
Verfügbarkeit überlegen ist. 

Gelegenheits- und Stelleninserate werden 
in Videotex besser dargestellt aIs heute 
in der Tages presse. Wenn jemand eine Ste lI E 
sucht oder ein Occasionsauto kaufen will, 
hat e r in Zukunft über Videotex auf e i.nen 
Schlag das Gesamt - Angebot de r Schweiz vor 
sich . 

In Holland besteht das System Jobdata mit 
TerminaIs in Banken, ëffentlichen Biblio­
theken, Ausbi ldungszentren wie Universi ­
taten, Freizeit- und Weiterbildungszentren 
Darin sind offene Stellen aufgeführ t na ch 

o Ausbildungsgrad 
o Tatigkeiten 
o Firmen-Index 
o Regionen 

plus fimenbezogene lnformationen. 
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Einige Nachte ile von videotex 

Dadurch, dass Videotex die Software von 
Prestel (GB) übernommen hat, stehen z.B. 
noch keine Umlaute zur Verfügung. 

Es wird e ine ziemlich umfangreiche Hard­
ware benëtigt : 
Tel efon , TV- Gerat, Modem, Tastatur und 
ev. Drucker . 

Die gewünschte Info rmation muss mit Hilfe 
eines l1Suchbaums " gefunden werden, und 
das ist oft gar nicht 50 einfach. Monier ­
te ein Teilnehme r am Videotex-Seminar 1980 
in Zürich : "Das Ganze muss e i nfacher wer ­
den, sons t stirbt die Sache. 1I 

De r Raster ist z i emlich grob . Bildüber­
tragungen sind vorde rhand nicht mëglich . 
Von s i ch r eden gemacht hat in dieser Hin­
sicht das wesentlich verbesserte kanad i sche 
System "Telidonl1. 

Wo liegen die Einsatzmëglichkeiten von 
Videotex in Bibliotheken? 

Einmal is t Videotex sicher e~n hervor­
ragendes internes Kornmunikationssystern, 
vor allem in Bibliothekssystemen mit 
zentraler Hauptbibliothek und verstreuten 
Fachbereichsbibliotheken. 

Ausserdem kommen etwa folgende Informatio­
nen für Bibl i otheksbenutzer in Frage : 
a Informat ion und Beratung auf den Gebieten 

Recht, Medizin, Aus - und Weiterbildung 
o Lokaler und nationaler Veranstaltungs­

kalender. Informationen über Museen, 
Theater- , Konzer t- , und Filmprograrnme, 
Sonderausstellungen 

o Informationen über Bibliotheken , Archive, 
Dokumentationsstellen, Patentsammlungen 
(Oeffnungszeiten , Benutzungsmëglichkei­
ten, Sarnmelgebiete u . a .) in europaischem 
oder sogar globalem Masstab (World of 
Learning!) 
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a Computergestützte Weiter bildungs programme 
o Informationen aus der offentl ichen Ver­

waltung : Besuchszeiten, Sitzungster­
mi ne von kommunalen Behërden mit Trak­
tande~listen, Iokale Verordnungen , Ver­
zeichniss e 

a Mëglichkeiten von interbibliothekarischen 
Bestellungen 

o Einkaufsinformat ionen mit Verbraucherra t ­
s ch lagen von Konsumentenvereinigungen 

a Stellenmarkt 
o usw. usw . usw. 

Es geht zunachst darum,potentielle Benutzer 
mit dem neuen Medium vertraut zu machen. 
Weil die Gerate noc h ziemlich t euer sind 
und die technische Entwicklung standig 
voranschreitet Iohnt sich vorlaufig eine 
Anschaffung für Private kaum. Wenn aber 
Bibliotheken, wie in Holland, die notigen 
Termi na Is und was dazugehërt mieten oder 
leasen, würde dies eine echte Verbess erung 
des Dienstleistungsangebotes bedeuten. 



Auch wenn man für die Schweiz erst 1985 mit 
der off iziellen Einführung von videotex 
rechnen muss, 50 werden die Strukturen 
do ch berei t s heute gelegt. 

Die Verlege r und Werbegese llschaf t en 
ebenso wie die Druck- und Pap i erindustrie 
bef inden sich schon seit langerer Zeit in 
einem Rollenfindungsprozess. 

Die Biblioëhekare verharren zur Zeit noch 
in einer Abwartestellung. Eine solche Hal ­
tung kann sich aber sehr bald nachteilig 
auswirken, wenn z.B. ëffen t liche Videotex­
Auskunftsstellen statt in Bibliotheken, 
wo sie me iner Meinung nach hingehëren, in 
Postamtern und Banken aufge s tel l t werden. 
Es konnte sehr leicht der Fall eintreten, 
dass sich die Informationswirklichkeit an 
den Bibliotheken vorbei en t wickelt. Eine 
(falsche) bib l iothekar ische Bescheidenheit, 
wie sie hierzulande immer wieder festzu­
stellen ist, kann einem unsanften Aufwachen 
aus dem dammernden Halbschlaf der Gerechten 
Platz machen . 

wie sieht zum Beispiel die Schweizerische 
Landesbiblio thek ihre Rolle in der Arena 
von Teletext, Videotex, dem ganzen expan­
dierenden Videomarkt (inkl. Bildplatte)? 
Fanden oder finden Gesprache mit den 
sich engagier enden Verlagen statt? 
Wie werden die bibliothekarischen Interessen 
auf dem Informationsmarkt wahrgenommen? 

International gesehen setzen sich all­
mahlich die Begriffe 

VIDEOTEX bzw. VIEWDATA 

durch. Folgende Bezeichnungen sind 
im Aus land gebrauchl ich 

Bildschirmtext / BTX 

Télétel 

Deutschland 

Frankreich 
- Téléphone et téléviseur 

Titan Frankreich 
- Télétexte interac tif avec terminal 
à appe l de numérotation 

Tic · Tac 

Viewdata 

. Frankreich 

England, ers tes 
Patent 

Prestel England 
- Press but ton on telephone lines 
Viewtel 202 : Prestel Zulieferant 

Birmingham Post 
Fintel: Prestel Zulieferant Financial 

Times 

Eastel England 
- Eas tern Counties Newspapers 

Viewdata 

Viditel 1 Vididata 
- Jobdata Verlag 

Telidon ** 
vidon 

Vista 

Telset 

Datavision 

Viewtron 

Cap tains *~'~ 

- Character and pattern 

Niederlande 

Niederlande 

Kanada 

Kanada 

Kanada 

Finnland 

Schweden 

USA 

Japan 
telephone 

access information net't.Jork system 

** gleichzeitig auch für Te l etext 
anwendbar 
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Rubrjkan~eigen fûr Immobilienmarkt. Wohnung.~suche, "A uto-Occosianen, andeTe Gelegenheitskiiufe. Bekannt­
schaflen fignen sich besonders jür das neue Medium. Neben den von den Zeitungen her gewohnten Angaben 
konnten auf nochfolgenden Seiten jür die lnteressÎerten genauere In/ormalionen angeho/en werden . lm englischen 

Videotex-Dienst Preste! wird vorderhand noch direkt an die Immobilienfirmen verwiesen. 

Direkie Reserva/lonsauftrage yom Wohnzimmer aus: Buchungen for F/üge, Ho/els, Ferien. Kinos und Thea/er 
kiinnen in einigen Schritten in kürzester Zeit vorgenommen werden. Beispiel Theaterhuchung beim englischen 
System Preste!.' das Aldwych Theatre (Seitennummer oben Techts for den «Direktein~jeg») zelgt den Spie/plan. 
Wenn der nicht zusagl. wird Taste «9» gedrückt - zurück zum lnhaltsverzeichnis. Soli gebuchl werden. Taste« 1 ». 
Seitenwechsel: Bedingungenfür die Buchung mil DatumzeUriiumen - Seilenwechsel: verfügbare SUze in verschie~ 
denen Preiskalegorien - Seitenwechsel: Buchung mit Angaben über Preis, Da.tum. Absender und Kreditkarten~ 

nummer und die letzte Miiglichkeit, die Buchung doch noch zu widerrufen. 

\ 



Eine ganz grosse Einschrankung muss bei 
allen positiven Prognosen gemacht werden 

Das schweizer ische Telefonnetz, obwohl 
eines der dichtesten in Europa , hat heute 
noch gar nicht die erforderliche Kapazitat, 
um die Wunsch- Anzahl Videotexanschlüsse 
verkraften zu kannen . 

Ein Beispiel aus jüngster Zeit : Als der 
Fa l kland- Konflikt ausbrach und d i e bri­
tische Marine sich anschickte, Richtung 
Südatlant i k auszulaufen , brach in West­
europa das Fernmeldenetz total zusammen . 
Computerverbindungen kamen nicht zustande 
oder wurden fallengelassen. Es herrschte 
Chaos allerorten . 

Nach vorsichtigen Schatzungen wird wahr­
scheinlich noch etwa ein Jahrzehnt ver­
streichen , bis mit Hilfe der Glasfaser­
technik ein leistungsfahiges Netz zur 
Verfügung stehen wird . 

Ein weiteres Problem von Videotex 
betrifft au ch hier die Werbung : Wenn 
das Versandhaus "Quelle", wi e zu er­
fahren ist , illi vergangenen Jahr über 
Videotex in den Versuchs gebieten 
Berlin und Düsseldorf (mit je etwa 
3'000 Te ilnehmern) schon mehrere Mi o DM 
Umsatz realisierte , so muss man bedenken, 
dass hier Angebots - Informa tionen und 
r eine Werbung nicht irnmer ganz sauber 
zu trennen s i nd . 

Di e Frage stellt sich nicht nur hier : 
Was ist Werbung , was ist Informat ion -
wenn die be treffende Firma zum lnforma-
tionslieferanten wird. LH 

Schwlerlger Zugriff 
zu gespeicherten Daten 

Wihrend olob n.ton lelobt und nahe­
zn unbeschrlinkt elektronisch speichern 
lassen, tst es fUr den ungeübten Benut­
&er einer Datenbank nicht einfach, an 
die gesuchte Information heranzukom­
men. Versuche am Institut fUr Perzep­
tionsforschung der Technischen Hoch­
echule Eindhoven und bei der Finna 
Phllip!ll zeigten. daO Versuchspersonen 
aus verschiedenen Berufen, vom Wlr:;­
aenschaftler bis zur Serviererin. gro6e 
Schwierigkelfcn beim Abrufen von l e­
. peicherlen Daten hatten. Die Ver­
.uch~per~onen !loUten aus einer elnfa­
chen, mit . elnem BUdschirm versehenen 
Datenbank mit allen Fernsehprogram­
men einer Woche zehn bestimmte Sen­
dungen heraussuchen. Dabei konnten 
sie entweder Stichwôrter · in den Com~ 
puter eingeben oder naclt einem 8Oge­
nannten Suchbaum vorgehen. .bel dem 
man von allgemeineren zu spezieUeren 
Bereichen vordrlngt. Am besten kamen 
die Versuchspersonen noch · mit dem 
Stichwortverfahren zurecht, doch führ· 
te aùch dteses ott in fnl~che Ricbtung. 
Bel praxtsgerechten Datenbanken l5011te 
daher bessere Sorgfalt aut die Qber~ 
Àchtllche Etnt.lluDI der Blldschlnns.l­
ten und die Zuglingigkelt der ,e_l­
cherten Daten geleet werden. Diese Er­
,ebnisse aind vor allem RUât fUr die 
Geotalturu< von Bil<Ùdllrmtext widltl,. 

Frankfur ter Allgeme1ne 
24 . Februar 1982 

Hier drangt sich eigentlich eine Würdigung 
der Mediengesamtkonzep tion auf , die ein 
biss che n Ordnung in den ganzen Wust von 
lnf os, Strategien und Technologien bringen 
woll t e . 
Aber - erstens ist da s ein ziemlich di cker 
Walzer und zweitens kornmt es anders al s 
man denkt . 
Schonstes Be ispiel i st die neue Rundfunk­
ve rsuchsordnung , von der Kommission ent­
worfen, die mehrheitl i ch gegen Werbung im 
Lokalradioberei ch e i nges te l l t war . Und 
was mach t der gute Schlumpf Leon in seinem 
EVED - er lasst Werbung in e i nem noch nie 
gekannten Ausmass zu! 

Eine Besprechung der Medienkonzeption aus 
bibliothekarischer Sicht kommt bestimmt , 
in einer der nachsten Nummern . 
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Heimmagazin 1 

Sport Ausgehen Feri en Reise und Transport 

ln wel cher Stadt ? 

1 1 
Berl in A-Stadt B- Stadt 

Was wi rd gebo ten ? 

1 
1 1 

Veranstaltungskalender Sehenswürdigkeiten Gastronomie Verkehrsmi tte l 

Charlottenburg 

1 
Angaben über 
entsprechende 
Restaurants 

chinesisch 
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Kommentar 

Bildschirmtext ist keine Spielerei 

Entwicklungen, die auf dem Durchbruch neuer Technologien beruhen, werden selten von Anfang an richtig einge­
schatzt. Was daran Substanz ist oder our eine schillernde Eintagsfliege, ist oft schwer zu beurteilen. Der IuD-Bereich 
bildet dabei keine Ausnahme. Herausgegriffen sei hier ais ein Beispiel Bildschirmtext (oder "Videotex"). AniaB dazu ist 
die Sitzung des "Bildschirmtext-Anbieter-Clubs", die am 13. Februar in der Kongresshalle in Berlin stattfand. Wenn die­
se Sitzung auch ihren unmittelbaren Zweck verfehlte - die Gründung eines bundesweiten .. Bildschirmtext-Anbieter­
Clubs" kam nicht zustande, sie wurde zunachst vertagt - 50 konnte man sich doch aufgrund der Referate, Diskussionen 
und Pausengespriiche ein ungefiihres Bild davon mache n, welche Bedeutung Bildschirmtext vermutlich einmal für IuD 
bekommen wird. 

Die beiden Pilotprojekte in NeuB und Westberlin sollen noch in diesem Sommer beginnen. Beide werden gründIich vor­
bereitet; vorliiufige Gesetze sollen die rechtliche Grundlage dafür abgeben. In Nordrhein-WestfaIen hé\t man sich an­
scheinend nach AbschiuO der 2. Lesung des enlsprechenden Landesgesetzes geeinigt. der Pilotversuch kann am 1. Juni 
beginnen. In Westberlin ist man mit der Gesetzesvorbereitung im Vergleich zu Nordrhein-Westfalen im Rückstand. 
Hinzu kommt, daO nach AbschIuO der Pilotphase auf jeden Fall Iandesweite Gesetze oder ein Bundesgesetz entstehen 
werden. bevor Bildschirmtext aut die Allgemeinheit losgelassen wird. Das wird zwar, besonders von der Industrie, hier 
und da bedauert. Dem muB man jedoch entgegenhalten, daB eben noch nie ein neues Kommunikationsmedium so sorg­
taltig vorhereitet wurde wie Bildschirmtext. 

Und das ist aile mal besser aIs ein Medien-Wildwest - sofern es nicht in Perfektionswut ausartet. Hektik im IuD-Be­
reich ist daher unnotig, es ist genügend Zeit für eine sorgHiltige und planmaBige Vorbereitung vorhanden. 

Wer meint, daB Bildschirmtext nicht viel mehr aIs eine Erweiterung des Fernsehprogramms sei, wird, nach Lage der 
Dinge, wahrscheinlich umdenken müssen. Das aus England übernommene Basisprogramm "Prestel" enthiilt zwar keine 
Erweiterungen für den Rechnerverbund, es wird jedoch mit Hochdruck daran gearbeitet. Unterstützt wird diese Ent­
wicklung durch den Ausbau der Datenlernverarbeitung und der Paketvermittiungsnetze. Die Schnittstellen X.25 und 
DSe 3270 sind schon Uingst in der Erprobung, erste Tests werden demnachst abgeschIossen. Ein internationaler Ver­
bund wird angestrebt, ob eine LOsung bis 1984 môglich sein wird, ist nicht mit Sicherheit vorauszusagen, sie hangt vor 
allem auch vom Stand der internationalen Normung ab. Der Zugriff auf Euronet oder andere Netze rückt damit in greif­
bare Niihe. Die "Datenverarbeitung des kleinen Mannes" kann bald Wirklichkeit werden. 

Daraus sind mehrere Konsequenzen zu ziehen. Es zeigt sich nur zu deutlich, daB der technische Stand von Bildschirm­
text bei weitem entwickelter ist, aIs es zuniichst den Anschein hat. Diese Entwicklung ist zum grëBten Teil an IuD vorbei 
gegangen. Das ist bisher wohl kaum ein Nachteil, konnte es aber in Zukunft werden. Die Forderung, die daraus zu zie­
hen ist, Iiegt aui der Hand: eine Mitarbeit bei der technischen Entwicklung von Bildschirmtext ist notwendig, auch wenn 
es z. B. nur urn die Erprobung von Schnittstellen geht. 

Wa.hrend diese technische Mitarbeit wahrscheinlich nur ein Minimalprogramm für wenige Institutionen oder Institute 
bleiben wird, ist Bildschirmtext aufgrund seiner eigenen Gesetze, d. h. der formalen Anlorderungen des Bildschirms und 
der Mëglichkeiten des Zugriffs für jedermann, eine der grôBten Herausforderungen, die bisher auf IuD zugekommen ist. 
Wahrend Thesauri, Indexierung und Retrievalprogramme bisher auf professionelle Informationsvermittler bzw. au! 
Fachleute aus Wissenschaft und Technik zugeschnitten sind, ist dieses Instrumentarium für Bildschirmtext, und das 
heiBt: für jedermann, ziemlich unbrauchbar. Andererseits ist das, was an sogenannten "Suchbiiumen" bei den BiId­
schirmtextversuchen angeboten wird, für den Zugriff auf bibliographische oder Faktendatenhanken ebenfalls meist un­
geeignet. Die Herausforderung heiBt aIso: w ie kônnen RetrievaIsysteme so verbessert, d. h. vereinfacht werden, daB sie 
auch von Laien und Wenig-Benutzern oh ne allzu groBe Schwierigkeiten verwendbar sind? Bisher hat man von IuD in 
den entsprechenden Vorbereitungsgremien von Bildschirmtext noch nicht viel gesehen. Das muO nachgehott werden. 
Dazu muB nicht unbedingt gleich ein Bildschirmtextversuch laufen, hier lant sich vieles auch theoretisch durchdenken 
und am Bildschirm simulieren. Dieses "GroOreinemachen" im Informations-Retrieval kann - vielleicht - Wunder wir­
ken, und zwar im ganzen IuD-Bereich. 

Bei aIl diesewÜberIegungen spielen der Inhalt und damit auch das Marketing eine überragende Rolle. Die "Datenverar­
beitung des kleinen Mannes" erfordert erhebliche Anstrengungen, damit die Dienstleistungen auch beim potentiellen 
Nutzer "ankommen", mit Dienstleistungen allein für Eliten ist es in Zukunft nicht mehr getan. Wer das vergiDt. ist baId 
im Abseits, das gilt auch für IuD. Die Auswahl der Zielgruppen und ein aufeinander abgestimmtes Angebot. ein Paket 
vo n Dienstleistungen also, ist entscheidend {ür den Erfolg - nicht nur bei Bildschirmtext, sondern überhaupt notwen­
dig durch den Zwang zur Diversifizierung der Dienstleistungen über viele Kanale. 

Von noch gar nicht abzuschiitzender Bedeutung wird BiIdschirmtext - und aUe anderen neuen Medien - für die Infor­
mationswissenschaft sein. Die Beschiiftigung mit dem IuD-Bereich allein - wie bisher - reicht dann nicht mehr aus, 
die Eingliederung in einen grôBeren gesellschaftlichen Zusammenhang ist unerUisslich. Damit wird die Informations­
wissenschaft auch hoffentlich allgemein hoffahig werden. 

Alles in aIlem: Bildschirmtext soUte nicht' nur isoliert betrachtet werden ais ein neues technisches Spielzeug. Die Her­
ausforderung für de n ganzen IuD-Bereich ist unübersehbar. H. Samulowitz 
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Enttauschung machte sich spatestens seit 
den ersten Frühlingslüftchen in der Re­
daktion breit - denn, liebe Leserinnen 
und Leser, Sie haben uns schmahlich im 
Stich gelas sen. 
Niemand aus der werten Leserschaft konnte 
sich dazu aufraffen, uns selbstgesprayte 
Graffiti - Proben einzuschicken . 
Waren die Tei l nahrnebedingungen zu selektiv? 
Die Preise nicht verlockend genug? 
Oder haben unsere netten Freunde und 
fer patrouillierenderweise etliche 
in ihrer Schopferkraft behindert? 
Wir wissen es nicht. 
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Tja, der 1 . Nationale Graffiti-Wettbewerb 
musste a lso mangels Teilnehmer abgeb lasen 
werden. Schade. 

Aber aIs Anregung, fa lls Sie do ch noch 
die Lust überkommen sol lte, auch ohne 
Preisaussichten ta ti g zu werden, haben 
wir Ihnen noch e in paar Lite r aturt ip s. 
Titel, bei denen Sie sich ein paar Anre­
gungen holen konnen. 

Ohne Anspruch auf Vol lstandigkeit , die 
Literatur zum Thema is t schon bald nicht 
mehr zu überbli cken. 

Es wird Zeit, dass wir lieben. Sponti­
Spr üche No 2. Gesammel t von willi Hau 
und vielen ande r en. Mit starken Sprüchen 
vom toten Gote. Frankfurt a . Main: 
Eichbor n Verlag, 1982 . **** ** 
- Auch ein Beitrag zum Goethe- Jahr. 

Rees, Nigel. Graffiti Lives, OK (a best­
seller f rom Scot land ta Sydney - Eigen­
werbung Nigel) 

Rees, Nigel. Graffiti 2. 
Rees, Nigel. Graffiti 3. 

- Alle drei erschienen in London bei 
Unwin Paperbacks, 40 Museum Street. 

Und nicht zu verges sen, den wackeren 
Harald Nageli. 
Von ihm und über ihn e rschien im wal ther 
kanig verlag, kaln. der sprayer von 
zürich. këlner totentanz. 
- e in sehr, sehr sehënes buch - echt ! 

Das Letzte, Nr. 9, Aug. 1982 

Und jetzt vielleicht ein paar Kostproben 
gefallig? 

AIs Gatt den Mann erschuf , übte sle nur 
Baut keine neuen Atornraketen, bevor diE 

alten nicht verbraucht sind 
Besser 'ne freundliche U-Bahn als ln 
freund l iches U- Boot 

De r Enkel und sei! 
Opa wollen Frieden ln Europa 
Gott ist to t 
Niet zsche is t tot 
Marx ist tot, Engels ist tot - und mir 
geht's auch nicht mehr 50 besonders 

Se id furchtbar und wehret eu ch 
Has kann Gott dafür, 

dass der Mensch soviel Scheis se baut 

i, *,', 1< )'0',* Vorn willi Hau (der heisst wirklich 
sol gibt's auch noch : I ch geh kaputt -
gehst du mi t? Sponti Sprüche. lm gleichen 
Verlag. 

Keep the Pope off the moon! 
I like it and him in that order 
- Ladi es lavatory, Blackpool 

Grass is Mother Nature's way of saying 
"High~" - Radcliffe Station, Manchester 

KEEP DEATH OFF THE ROADS - drive on the 
pavement 

Marriage i s a wonderful 
institution - but who want s to live in a 

institution? 
Are you a schizo? - if sa that makes four 
of us. 

END VIOLENCE TO WOMEN NOW - yes dear 
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na,egeli s wirken in koln war 
e in weiterer schritt zur ve 
rwirklichung seines traums, 
die ganze welt i n der art e 
iner endloszeichnung mit se 
inen signalen und bot schaft 
en zu überziehen 

das k5 lner amt für stras sen 
bau und unterhaltung wol lte 
offensiehtlieh seinem namen 
zu mehr ehre verhe lfen und 
hielt es dahe r für unterhal 
t e nd, die jeweils in der na 
ch t fri sch gesprühten todes 
bilder am naehsten morgen z 
u beseitigen, wobei die seh 
r v iel hasslicheren beseiti 
gungsspuren den mannern der 
unterhaltung gar nicht mehr 
aufzufallen seheinen 
nae geli nahm die herausford 
e rung dur ch die stadtischen 
vandalen an und sprühte auf 
die abgewaschenen mals telle 
n noch religi5sere bildinha 
lte aIs zuvor, um die zerst 
ërungswut der verwaltung zu 
bannen 
in der erkenntnis, dass nie 
ht sein kann was nieht sein 
darf, schreckten die wasche 

.. . ~, 
-'., 

r au eh nicht einmal davor z "." ., 
urück, eine kreuzigungsgrup 
pe, die naege li im katholis 
chen k5ln für unverwischbar 
hielt, auszutilgen 
ware nicht der mutige foto g -
r af hubert maessen , der die 
besonderheit d i eses totenta 
nzes sofort verstanden hatt 
e, schou morgens früh zur s 
t e lle gewesen, dann gabe es 
keinen këlner totentanz 

aus dem einleitenden text 
von louis pe ters 

:.~(.::' 
, .. . 
-.': 

." . 

Harald Naegelis Spr aygebil 
de, inzwischen langst zu W 
eltruhm gekommen, haben na 
t ürli ch auch Eingang in di 
e Fachlite r atur genornmen. 
Einer der neueren Titel, cl 
er im kë lner totentanz zit 
iert wird 
- Die ckhoff , Rainer . Klapp 
ernd Gebein und nagend Gew 
ürm / Memento mari im Schn 
ütgen- Museum. K5ln 1981. 
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In DAS LETZTE Nr. 7/8 veroffentlichten wir eine Liste ausgewahlter 
Ludotheken in der Schweiz, gedacht vor allem aIs Orientierung für 
Auskunftsbibliothekare. 
In dieser Ausgabe las sen wir eine Liste der Online-Informations­
dienste, die offentlich zuganglich sind, folgen. 

Dokumentationszentren, die offentlich zuganglich sind und den 
on-line-Zugriff ermoglichen: 

1 Bureau d'études et de documentation Eidg. T echnische Hochschule Zürich (ETHZ), 
! économiques (BEDE) Bibliothek 

M. F. Vuilleumier, directeur du BEDE Hr. Dr. J. -P. Sydler, Direktor 
Av. de Cour 61, 1007 Lausanne Ramistrasse 101, 8092 Zürich 

Mme N. Vautier, recherche automatisée Mlle E. Moisse, recherche automatisée 
021 278207 01 2562211 

Centre pour l'innovation (CE PI) en Institut d'études sociales, Ecole de 
collaboration avec le bibliothécaires 
Centre d'information technique et Av. du Mail 22, 1205 Genève 
économique (CITE) de l'Institut Bottelle M. Cordonier 
M. D. Vasserot, Secrétaire général du CEPI 022 209311 
11, rue Corna vin, 1201 Genève 

Schweiz. Institut für technische Information 022 31 4857 (SITI) der GFF 
M. R. Giallonardo, CITE/Bottelle 

Hr. Dr. H. Evers, Leiter 7, rte de Drize, 1227 Carauge 
022 43 98 31 Waldheimstrasse 18, 3012 Bern 

031 240333 
Centre suisse de documentation dans le 

Schweiz. Koordinationsstelle für domaine de la microtechnique (Centredoc) 
Bildungsforschung, Literaturdienst 

M. B. Chapuis, directeur 
Hr. P. Knopf 2, rue A -L. Breguet, 2000 Neuchâtel 7 

038 2541 81 Francke-Gut, Entfelderstr. 61, 5000 Aarau 
064 211916 

Dokumentationsdienst (DOKDI) der Schweiz. 
Sozialpsychiatrischer Dienst der Akademie der medizinischen Wissenschaften Psychiatrischen Universitatsklinik, 

Hr. Dr. Z. Urbanek, Leiter Abteilung Dokumentation 
Waldheimstrasse 20, 3012 Bern 

Hr. Peter Meyer-Fehr 031 232572 
Postfach 68, 8029 Zürich 8 

DOKDI Genève, Bibliothèque de la Faculté 01 384 21 11, intern 2371 
de médecine 

Gebrüder Sulzer AG, Technische Bibliothek 
5, bd de la Tour, 1211 Genève 4 

Hr. Dr. B. Stüdeli, Leiter 
M. Daniel Hooke, recherche bibliogr. Anton-Graff-Strasse 6, 8401 Winterthur 
tél. direct 022 20 7390 052 81 21 35 

022 20 1356 
World Trade Center tél. Bibl. foc. 022 201 355 

Ecole polytechnique fédéra le de Lausanne 
Av. Louis Casai 110, 1215 Genève 15 Aéroport 

M. L. Molnar, recherche automatisée (EPFL) Bibliothèque centrale 022989989 
M. T. J. Tanzer, directeur, 
1015 Lausanne 

Mme C. Mercier, recherche automatisée 
021 472161 

Diese Liste wurde durch die Schweizerische Vereinigung für Dokumentation (SVD) aufgestellt. 
Sie ist nicht unbedingt vollstandig und verpflichtet die SVD und die Zentren in keiner Art und 
Weise. 

-----------------. . ~-



Le livre e t le cinéma une histoire d'amour 
entre chien et chat 

Le verbe domine le cinéma : le flux va de 
l'écrit à l 'image; ce mouvement paraît tout 
naturel; le cheminement inverse, pièces ou 
romans tirés d'un film, ressemble davantage 
à la presse d'un citron qu'à un bel élan 
d'inspiration. 

Depuis le début du cinéma , on recherche 
dans les oeuvres littéraires un canevas 
pour le scénario . Jusqu'en 1960, on sépa­
rait littérature et cinéma : le couple 
existait, mais faisait chambre à part. On 
demandait aux écrivains des sujets, rien 
d 'autre . Le cinéma ne suggérait pas, il 
voulait montrer: les écrivains, quand ils 
n 'avaient pas la chance d ' être morts, souf­
fraient de voir leur création la plus am­
biguë transformée en bon vieux mélo ou en 
film d'action. 

En 1960, Marguerite Duras écrit " Hiroshima 
mon amour " pour Alain Resnais, qui lui 
avait demandé d'ignorer les prétendues 
contraintes du scénario et réalise 
ains i un bouleversant poème à deux 
voix: désormais , en Europe tout au moins, 
la littérature entre dans le cinéma. Paral ­
lèlement, on continue d'user du matériaux 
littéraire comme on le faisait dans les an­
nées trente. 

Dans tous les cas, le cinéma a une boulimie 
/ 

Das Letzte, Nr. 9, Aug. 1982 

Le livre sta r relations entre 

le livre, la télévision, la radio, la 

video et le cinéma 

c'Juméro spécial du Nouvel Observateur 

(mars 1982, 70 p . ) résumé par 

L. Caillat 

de récits. Les relations cinéma- littérature 
ne sont pas près de se rompre. Sans crain­
te de se tromper, on pourrait dire qu'elles 
commencent à peine. Et, comme dans tous l es 
mariages qui se respectent, ce sera pour le 
meilleur et pour le pire. 

La video : le cousinag~ 

Pour l'heure, la ressemblance est halluci­
nante : même encombrement dans les rayons 
de bibliothèque, et faux airs cultivés : 
ainsi, la Série noire vient de prêter sa 
célèbre jaquette à une collection de films 
policiers en videocassettes ... 

passé les apparences, vient une entente 
plus profonde : la video cousine avec la 
littérature parce que son emploi relève de 
la même liberté. On choisit une cassette 
comme un livre, on revoit cow~e on relit. 

Un cinéaste lit 
le « Dictionnaire des œuvres» 
et s'écrie: « J'ai lu tous 
ces résumés de la littérature 
mondiale et je n'ai pas trouvé 
un seul sujet nouveau! » 

Actuelle­
ment do­
minée par 

la fic ­
tion, 

la video 
es t en 

train 
d'évoluer . 

Tous les domaines, y compris les secteurs 
scientifiques et techniques, seront repré­
sentés. La mauvaise surprise, pour les édi­
teurs de livres, viendra de l'image fixe. 
Car quelle "Pléiade " résisterait à une 
" Recherche du temps perdu" concentrée sur 



une gale tte de quelques millimètres d 'épais­
seur ? 

On assistera bientôt à l'édition de films 
faits pour la video (non pas repris du ciné­
ma) aussi varié s, auss i nombreux que les ro­
mans actuels, e t qui r esteront en catalogue. 
On pourra dire alors, sans fauss e démagogie, 
que cinéma et littérature marchent de pair. 

La t é l é vision : la l e cture sur un plateau 

Le petit écran a besoin des livres e t eux 
ont b esoin de l u i. D'un côté on dit que la 

peut se demande r s' il n'y a pas eu, grâce à 
eux, passage d'un système élitiste à une dé ­
mocratie de masse cherchant tant bie n que 
mal ses voies. 

Conclusion 

Jamais on n'a tant écrit, jamais on n'a 
tant p ublié - ce qui est menacé n e serait­
ce pas une certaine façon de lire plutôt 
que l e livre lui- même ? Mais peut-être n'y 
a-t- il pas lieu de s'inqui éter? En conclu-
sion, u ne c i tation 

télévi- Selon le sociologue Daniel Dayan, Louis Feuillade , ancien direc­
teur artistique de l a Gaumont 
(du début du siècle): "L 'his-

lecture 
en oc-

sion a la production littéraire commence 
tué la '" a ressembler à un concours d'agrégation. taire, la fiction, le rêve , 

Elle se décomposerait donc en deux voilà le grand point: le res-
cupant temps. l'écrit : phase te n'est que matière. Aussi la 
le t emps en quelque sorte préliminaire et éliminatoire. chose l a plus vieille du monde, 
jadis l'oral : moment, télévisé, qui est la fabl e, asservit à 

de la consécration où la littérature ses immortels caprices les consacré 
à la 
veillée; s'incarne mais aussi s'évacue. 

plus modernes d es inventions; 
les découvertes les p lu s pro-

mais in- C'est bien là le drame 
versément on reconnaît qu'elle a fait con­
naître des écrivains à des milliers de gens 
qui n'en avaient jamais entendu parler. 
Peut- elle à l a fois tuer l a l ecture et faire 
achet er les livres? Oui, répond- on: e ll e 
fait achete r les livres qui passent à la 
télévision, ce faisant elle en r ichit plus 
les éditeurs que la littérature. Elle a en­
gendré un nouveau type de livres, autobio­
graphies de v edettes ou d'hommes politiques, 
vulgarisation en tout genre, conf essions 
tous azimuts. Bi e n faite, e l le n'est pas 
destructrice de la littérature, tout au plus 
complémentaire ou concurrente. 

La r adio : l e dialogue 

A l' écoute du grand p ublic, l a radio i ntègre 
le livre à tous les niveaux. Ouvrages liés 
aux préoccupations du moment (mode, poli­
tiqu e) , feui l letons, interviews d'écrivains , 
prix décerné par France-Inter par exemple, 
lecture à haute voix de beaux textes ou de 
poèmes, ouverture sur la l i ttérature é tran­
gère. A noter l' intervention de la province , 
qui reste si souven t en dehors du fai t lit­
téraire. 

L'auteur a aujourd'hui son mot à dire, et 
c'est sur ses mots dits, en di rect, que le 
public peut se faire une idée : fini le ju­
gement arbi traire du chroniqueur! Plutôt 
que de maudire sans cesse les médias, o n 
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digieuses, au lieu de la 
placer dans l'esprit des 

mes, ne servent qu'à la raj eunir". 

L'accession à la lecture, si elle doit être 
facilitée par une véritable « politique du 
livre», par l'ouverture de bibliothèques 
de prêt. etc., reste dépendante d'une 
volonté individuelle que la télévision , par 
la paresse qu'elle engendre, ne peut pas 
encourager. 

Regardez autour de vous: on vous 
parle abondamment de telle ou telle émis­
sion, fût-elle « littéraire ). Personne ne 
vous parle · jamais plus de livres. Quand 
aurJlt-on le temps de lire si, après une 
journée exténuante, rentré chez sol, on 
se précipite devant son poste pour regar­
der n'importe quoi? Les plus courageux 
- et les plus nantis - sortiront de chez 
eux. Pour aller au cinéma, au théâtre, au 
concert, à l'opéra. C'est vrai que'les sal­
Ies de spectacles ne désemplissent pas ... 
Pour fuir la télévision? Mais c'est pour 
retomber dans le spectacle, dans la passi­
vité du spectateur qui écoute de la musi­
que mais n'en fait pas, qui écoute de 
grands auteurs mais ne les lit pas. 

« Tout le malheur des hommes, disait 
Pascal, vient d'une seule chose, qui est 
de ne pas savoir rester en repos dans une 
chambre.» Les hommes d'aujourd'hui 
ont conjuré ce malheur en regardant la 
télé. Il paraît qu'on se suicide moins aux 
heures d'émission. C'est toujours ça de 
gagné. 

GUY DUMUR 

rem­
hom-



Alte Menschen 

von Lukas Handschin 

Hand auf 's Herz - Haben Sie gewuss 
dass die UNO das Jahr 1982 zum J_L~~i~}~~ 
der Alten ausgerufen hat? 

Nach Frauen-Kinder- Behinderten­
Jahren, die teilweise immer 
noeh nachwirken, sind nun also 

und 

unsere Betagten, wie mang QPrnp~;['~';'~'; "'&Jk':"€f 
beschonigend sagt, an der 
Reihe. 

"Uns e re Alten - lieb und teuer 
titelte im Februar das Nachrich­
tenmagazin "Die Woche ll

• SChOll cl 
" , /', kommt die zwiespaltige Haltung der 

Gesellschaft, ihren alteren Mitglied ern 
gegenüber,zum Ausdruck. 

,~~r 

Die SRG raffte sich am 16 .~.rz zu 'l'in. em.. ;A ..•. ~ ' ... ,.,, ~ 
"Alters tag" auf. Der AnlaS'",~lte Debit- " ," , 
anstësse vermitteln . Dadurch aber, ~~' :~ ,> , .~ 
aIle Aktivitaten auf einen besonderen--~" .\ .. 
und e inzigen Tag verlegt wurden, bes~,~.ht 
die Gefahr, dass damit nur einer ZU_ i.~~·,~, ,-, ~"'~,~-'~'~ 
satzlichen Gettoisierung Vo r schub :"';':\' \ .;> > 

geleistet wurde. \ 
Und doch verdient das Sch~eizer Fern- , 
sehen Lob, denn der Rest 1St weitge~ , 
hend Schweigen. 

ln den zume ist auf jugendliche Kauf'lr- , ,'h\ 
~chichten getrimmten . Medien, ~.a se lb'~4, 
1n der Tagespresse w1rd nur hochst spa~~' 

lich Notiz genommen von diesem speziellen 
Jahr. 

Senioren - schon 

ans 

Die "Alten" - eine Gruppe von lieben 
die man getrost vernachlassigen kann? 
Oder zeichnet sich auf hier eine Trendwende 

Medien 

ab, hin zu einer Bewegung wie "Grey Power" und ' 
"Grey Panthers", deren militante Aktivi~ten ~" ~" "~~""~Îoi!i .. 
sich nicht mehr von karitativen Organisationen 
bevormunden las sen sondern ihr Schicksal selbst 
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selbst in die Rand nehmen, wie das ~n den 
USA zum Beisp iel beobachtet werden kann . 

Schon langst ist es au ch bei uns zu einem 
Machtkampf der Generationen gekommen . Durch 
die zunehmend erhëhte Lebenserwartung ist 
sowohl die absolute Zahl wie auch der An­
teil der alteren Menschen an der Gesamtbe­
vëlkerung gestiegen und nimmt standig 
wei ter zu. Die volkswirtschaftlichen Kon­
sequenzen einer "ergrauten Gesellschaft ll 

werden in der politischen Oeffent lichkeit 
zum Teil mit einem aggressiven Unterton 
gegen die liltere Generation diskutiert . 

Ein Themenheft des ZOOM-Filmberater (9/82) 
geht nun der Frage nach, wie altere Menschen 
in den Medien, vor allem im Film, darge­
stellt werden und wie umgekehrt der Medien­
konsum der alteren Generation aussieht . 

Da wird als Beispiel Gusti vom Heisch (63), 
Hausen am Albis, vorgestellt aIs ein Mensch, 
der es sich nicht nehmen lasst,- auf Infor­
mationen, die er erhalt, auf seine ganz 
personliche Art kritisch und nachdenklich 
zu reag~eren. 

Gusti, der das Wirtshaus aIs seine Haupt­
informationsquelle bezeichnet, schafft eine 
Art Gegenoffentlichkeit zu den Agenturmel­
dungen in Presse und Radio, indem er seinen 
Kommentar dazu in Form von Sprüchen auf 
Dachziegel, Steine, Bretter und Zaune malt, 
die er dann irgendwo aufstellt . 

"Jemand, der keine Informationen will, wird 
seelisch krank", meint Gusti . Eine Fotogra­
fie zeigt ihn neben einem Schild , unter­
schrieben mit Pfingstgedanken 1981: "Es 
war einmal ein Land, das kaufte Waffen u. 
Waffen u. Waffen - Die Nachkommen dachten: 
Was waren das für Affen, für Affen, für 
Affen . " 

Und wie halt es Gusti mit Radio und Fern­
sehen? 
Wichtig findet er die Morgenbetrachtungen 
II Zum neuen Tag", die im Radio von "diesen 
Herren und Damen gesprochen werden : Die 
sind meistens sehr gut . Nur wenn es dann 
ins Religios-Fromme umschlagt, dann stell 
ich sofort ab. Wenn es aber menschlich­
vernünftig und hilfreich ist, dann hab 
ich Freud ', und bin zufrieden , dass ich 
eingeschaltet habe . " 
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FILMBERATER 9/82 

"., "" r:' iK'· . Ill' . _!\c,~:1" '; . . ;~t - . ," 1 l '~ . .' 

Alte Menschen und Medien 

IIFernsehen tue ich nicht, ich hab gar keinen 
Fernseher . Denn ich meine, dass das TV zu 
stark die Personlichkeit verandert . Aber 
ich mochte eigentlich meine Personlichkeit 
behalten, solange es geht." 

Gusti vom Heisch vertratu der Seriositat 
der journalistischen Verarbeitung von 
Ereignissen durch Agenturen und Redaktionen 
nicht 80 recht: "Es muss bei denen doch 
etwas laufen - es muss doch immer etwas 
Neues sein . 1I 

- Fernsehkonsum aIs Kontaktersatz 

Zweites Beispiel, Frau Elsa Meier (74) . 
"lch habe in meinem Leben keine Sensationen 
erlebt, aber wenn ich gut schreiben konnte, 
gabe es einen ebenso guten Roman wie 
' Heidi', wenn nicht besser:" 

Frau Meier weiss nicht mehr , wie lange s~e 
den Fernseher schon hat, aber er ist ihr 
sehr wichtig, dank ihm ist ihr nie lang­
weilig, "im Gegen t eil: manchmal st i ehlt er 
mir die Zeit. tI 



Wie informier t s ich Elsa Meier? - Sie liest 
den "Affolter er Anezeiger", eine Lokal ­
ze i t ung, d i e zweimal wochentlich erscheint, 
das reicht ihr. Den "Tages- Anzeiger" findet 
sie zu dick. 

Frau Meier hort r egelmass i g Radio. IIWenn 
ich am Morgen um acht Uhr die Nachri chten 
nicht gehort habe , meine ich, es sei ni cht 
Mo rgen." Nach dem 'Horertelefon' schalte t 
s ie wiede r aus. IIWie man sa M6de li hat , 
gel l : u 

Um halb ein Uhr schaltet sie das Radio 
wieder ein, um ja nicht die Mi ttagsnach­
richten zu verpass en . "Und das 'Rendez­
vous am Mittag' ist mir auch wichtig, weil 
sie da oft die Nachri chten erklaren." Um 
das zu horen, legt sie sich aufs Sofa und 
macht ihr Mittagsschlafchen, wenn es sie 
nicht mehr intere ssi ert . 

lm Winte r, wenn es kalt und nass ist , hort 
sich Frau Meier manchmal auch Frauensen­
dungen an. Dann sitzt sie in der Stube 
und strickt oder flickt. Aber sobald es 
warmer wird, zieht es s ie nach draussen. 
"Dann hore ich a u ch ni cht mehr 's Kaffi­
chranz l i ', di e Sendung, die doch für die 
Alten ware . " 

Sie schaut taglich rund drei Stunden fern. 
Sie fangt mit dem'Karussell' au . "Da brin-

gen sie oft Sachen aus a ller Welt, und am 
Mittwoch kommt He idi Abel mit zwe i Hunden. 
Das sehe ich besonders gern, denn ich habe 
s~hr Heimweh nach meinem Hund, den wir ein­
schlafern mussten. Tiersendungen darf ich 
überhaupt keine verpassen . I l 

Frau Meier verfolgt sehr interessiert 'DRS­
aktuell', um zu vernehmen, was in den ver­
schiedenen Schweizergemeinden so lauft. 
"nie 'Tagesschau' ist auch wichtig, sa bin 
ich immer auf dem Laufenden." 

Sie isst in der Stube und schaut fern. "Ieh 
weiss, dass man das nicht tun sollte, f ern­
sehen und essen, es se i ni cht gut für die 
Verdauung. Und es stimmt, man isst, ohue 
dabei etwas zu denken. Aber immer so al l ein 
in der Küche es s en ist auch nicht lus tig. 11 

"Fe rnsehspiele oder 50 die ersten Sendungen 
sind normalerweise um neun Uhr f ertig. Meis ­
tens schalt e ich dann sofort aus, deun wenn 
hernoch no ch e twas kornrnen würde, was einen 
auch noch int e res siert, dann bleibt man, 
ist aber müde, schaut und hort zu, hort aber 
ni cht mehr richtig; man hat dann nicht ge­
schlafen, aber au ch nichts mehr gesehen . 
Aber wenn dann eine 'Telebühne' kommt, die 
mich interessiert, oder manchmal auch am 
Sams tagahend, da schaue ich s chon langer. Il 
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- Alterszeit schriften und die Presse rund 
tnnS Alter 

lm Jahre 1972 - so stellt die Eidgenossische 
Kommission für Altersfragen in ihrem Bericht 
fest - gab es in der Schweiz 23 Zeitschrif­
ten für Jugendliche . Zur selben Zeit erschien 
in der deutschen Schweiz keine einzige 
Zeitschrift für alte Menschen als Zielpubli­
kum. Die Situation bat sich inzwi schen 
geandert: Es gibt heute etwa ein halbes 
Dutzend erklarte Alterszeitschriften. 

Verschiedene Umfragen hab en gezeigt, dass 
altere Leute überdurchschnittlich vie l und 
haufig l esen: "53 Prozent lesen r ege lmassig 
eine Zeitung, 22 Prozent zwei und 14 Prozent 
drei Blatter. Prakti sch niemand liest über­
haupt keine Zeitung. Nicht nur Tageszeitun­
gen, sondern auch Gratisblatter und Wochen­
beilagen werden intens iv studiert" (Umfrage 
zu den Mediengewohnheiten altere Menschen, 
1977, im Auftrag der damaIs neu entstandenen 
Alterszeitschrift FUER UNS). 

Gibt es hier nicht einen Widerspruch 
zwischen Bedürfnis und Angebot? 

Der Artikel untersucht den Zei t schriften­
markt "für, um und über das Alter in der 
deutschen Schweiz." 

Neben Hauspostillen von Sozialdiensten 
wie "West Kurier" (Beru) und "Frohes 
Alter" (Zürich) und lnstitutionsnahen 
Magazinen wie "Ze itlupe l1

, "Rentner- Post", 
gibt es eigentlich uur zwei unabhangige 
Zeitschriften für alte Menschen : "Fuer 
uns l1 und "Positiv". Alle genannten Titel 
sind nur im Abonnement erhaltlich. Der 
Leserkreis bleibt relativ geschlossen . 

- Und die übrige Presse? 

Aus der Umfrage der Zeitschrift FUER UNS 
ergibt sich folgendes Bild : 
35 Prozent der Befragten lesen die 
"Schweizer Illustrierte", 32 Prozent 
Ringiers Unterhaltungsblatter, 31 Prozent 
Frauenzeitschriften, 26 Prozent die 
"Schweizer Familie", 12 Prozent Progratmn­
zei ts chriften und religiose Blatter. 

Die alteren Leute lesen also mehr und 
anderes, aIs ihnen auf dem Markt an 
Alterszeitschriften angeboten wird. Die 
lieb ·gewordenen wochentlich-i llustrierten 
Begleiter früherer Jahre werden mit 62/65 
nicht einfach in Pension geschickt. 
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Unie von den alteren Leserinnen stark kon­
sumierte Boulevard- und Unterhaltungspresse 
bietet mit ihren Stories über die Koni gs­
hauser und die Jet-Set- Prominenz Flucht­
moglichkeiten an, reale Alltagsprobleme zu 
verdrangen. Darüber hinaus wird im Insera­
teteil wie in den redaktionellen Spal ten 
e in illusionistisehes Zerrbild vom Al ter 
entworfen : künstliche Jugendliehkeit und 
Fitness, Verleugnung der alternden Existenz 
und ihrer Werte und Sorgen, Vorspiegelung 
einer heilen Welt, Verdrangung des Todes." 

Brigitte Baumeler 

- Sendungen am Radi o DRS 

Alte Mensehen bevorzugen Sendungen, die den 
Harer direkt ansprechen, persënli ch, von 
Mensch zu Menseh. Auffallig ist, dass der 
Name des Moderators/der Moderatorin fast 
besser bekannt ist aIs der Titel de r Sen­
dung : "Den Walter Wefe l verpasse ich sel­
ten"; "Elisabeth Sehnell im 1 Kafiehranzli ' 
hore ich fast immer." Via Radio werden 
fast sa etwas wie persënliche Beziehungen 
geknüpft . 

Beliebt sind Sendungen W1e 
S'Kafiehrllnzli 
Mus ik kommt zu Besueh (Wunsehkonzert für 

die Kranken) 
Das Wunschkonzert (besonders der ers te, 
volks t ümliehe , und der dritte, klassi ­
sehe Teil) 

Das Prohlem 
Personlieh 
Musik für einen Gast 

Wünsche für den Strukturplan 1984 

Wenn im geplanten dritten Radioprogramm 
besonders die Musikwünsehe der jungen Ge­
neration berücksichtigt werden sallen, sa 
erwarten altere Horer eine angemessene Be­
rüeksichtigung ihrer Wünsehe im ersten oder 
zweiten Programm. 

Die Programmpla ne r werden die Bedürfnisse 
der alteren Generation vor allem für die 
Zeiten var Augen haben müssen, wahrend 
denen altere Menschen am meisten Radio 
horen, namlieh von 06.30 bis 08.30, 
12.00 bis 13.30 und 18.00 bis 20.30. 
Spezie lle Sendungen "für das Alt er"werden 
hinzukommen mü ssen. 



Hauptbibliothek der Universitat Zürich-Irchel 
Naturwissenschaftlich/medizinische Literatur 
(nicht nur) für Studenten 

von Ulrich Dopatka 

Der Bau der 2. Etappe der Universitat 
Zürich-Irche l ist in vo llem Gange, in 
einigen Jahren wird das ganze I rchel­
Areal zu einern Campus verwandelt, der 
parkahnlich gestaltet ist. Schon heut e 
aber, wenn Sie an der Endstation der 
Tram-Linien 9 und 10 stehen , sehen Sie 
im oberen Teil des Gelandes, am Zürich­
berg, ein grosses gelbes Gebaude . Unter­
suchen Sie unbesorgt einmal sein lnnen­
leben. Trotz der geraumigen Gestaltung 
macht diese Bibliothek durch ihre Holz­
Architektur einen ausgesprochen "heime ­
ligen" Eindruck. 

Kein Wunder also, dass diese neue 
Institution regen Zulauf findet : 
lm April konnte die Hauptbibliothek 
die "go 1dene Benützernummer" 1000 ver­
geben! 

Ein Ereignis, das zweife llos ihre Attrak­
tivitat unterstreicht und beweist, dass 
tatsachli ch nicht uur in den ersten Stu­
diensemestern eine Bibliothek Anklang 
findet , die ihren Lesern vorwi egend Lehr­
bücher und Grundlagenliteratur anbietet. 
We i terführende Werke, Fachliteratur finden 
Studenten nach wie vor i n den einzelnen 
Institutsbibliotheken. 

Das Angebot der Haup tbibliothek - und vor 
allem die jedem Benützer zugangliche Fr ei­
handaufste llung der Bücher - reizt natür­
lich au ch Schüler der oberen Klassen 
sowie Lehrer zu einem Besuch. Auch wenn 
man die se Zie l gruppe mit einbezieht, ist 
die erreichte Benützerfrequenz (die HBI 
wurde am 5. November 1980 erof f net) inso­
fern bemerkenswert, als die 2. Bauetappe 
der Uni-Irche l noch nicht abgeschlossen 
ist und voraussichtlich in den nachsten 
Jahren noch mehr als die gegenwartig e twa 
2' 100 Phil.II- Studenten zu erwarten sind. 
Denkt man an die ca 2'600 Medizin- Studenten, 
die mit der Erweiterung der Uni-Irchel 1983 
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auch zum Benützerkreis gezahlt" werden müssen , 
stehen der HBI noch turbulente Zeiten bevor . 

Motor dieser positiven Entwickl ung s ind, 
wie man von Seiten der Leserschaft erfuhr, 
nicht allein Lesehunger oder Studienzwang, 
sondern besonders einige markante Dienst­
leistungen der HBI, die sich bei den 
Benützern herumsprachen. 

Dazu gehërt in ers ter Linie die Tatsache, 
dass es keinerlei Wartezeiten bei der Aus­
leihe und Zurückgabe der Bücher gibt. Dank 
der durch das DOBIS-LIBIS-System computeri ­
sierten Katalogisierung und Ausleihe konnen 
z.B. sogar t e lephoni sch Ausleihfristen ver­
langert werden (01 / 257 47 21), konnen 
Tite l reserviert werden, kannen in Sekunden­
schne lle ohne Wartezeiten Auskünfte und 
Recherchen beantwortet werden . Das St aunen 
eini ger Benüt zer über diesen Service rührt 
vie lleicht von ihren Er fahrungen her, die 
sie bei anderen Bibliotheken sammelten . 

Da die HBI sich auf die Anschaffung von 
Literatur und Lehrmaterial (audio-visuelle 
Medien sind geplant) für die ersten Semester 
konzentriert, stiess die Mëglichkeit, über 
die elektronische Bestellkonsole auch von 
der ETH- Bibliothek Bücher zu beziehen auf 
reges Interesse. Am Mikrofiches-Katalog 
orientiert man sich über den Bestand der 
ETH- Bib l iothek - die dann bes t ellen Werke 
werden zwe i mal wochentlich ge liefert. 

Das parkahnliche Aeussere der HBI veran­
lasst schon im Frühling viele Leser Banke 
und Rasenflachen vor dem Haus in Arbeits­
platze zu verwandeln. Die HBI - eine 
Bibliothek im Grünen! 

Heute schan is t di e HBI für über 1000 
begeisterte Benützer in Sachen natur­
wissenschaft l icher Grundlagenliteratur 
eine "alternative Institution" zur 
Zentralbibliothek ... 
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Peter Kiigi, Facharbeiter: Ein elektro­
n;sch gesteuerles Werkz.eug ist zwar weni­
ger allgemein einsetzbar als Handarbeit. 
Aber auf seinem Anwendungsgebiet ist es 
leistungsfiihiger. Ais gelernter Werk­
zeugmacher, -der zu Bearbeitungs- und 
Werkzeugmaschinen gewechselt hat und 
heure an einer DNC·Maschine arbeitet, 
weiJs ich wovon ich spreche. ln der ge­
genwdrtigen Situation muss ich die Ma­
schine, die von andern programmierc 
wurde. iiberwachen und eingreifen, 
wenn Ech Fehler feslstelle. Bald werden 
aber auch Steuerungen zu haben sein, 
die es dem Mann an der Maschine ge­
stalten, komplizierte Stücke se/ber zu 
programmieren. Ersf dann kann er sein 
ganzes Wissen und Kannen einsetzen 
und voile Befriedigullg bel der Arbeit 
[inden. 

Bernhard Lussi, Maschinenzeichner: [ch 
schreibe lieber einer Maschine VQJ, wie 
eine mühsame Ar.beit ausluführen ist, als 
dass ich sie selber besorge. lch war 23 
Jahre ait, ais die Umstrukturierung be; 
uns kam und konnte mich gleich auf 
CAD umschu/en lassen. Man muss 
nun seinenArbeitsrhytmus lei/weise dem 
Computer anpassen, dafur fallen Unan­
nehm/ichkeiten weg, Keine Bleislifte 
mehr spitzen, keine Zeichnungen radie­
ren, verschieben oder zerreissen. 

• • • •••• e 
• • • •••• e 
• • • •••• e 

•••• •••• •••• •••• •••• 

Ursula WiUenegger-Riitemund: lch bin 
lei/berufstalig und habe ein kleines 
Kind. Eine sinn valle Anwendung von 
Compurern in der Haushallung sehe ich 
dort, wo sie helfen, Energie zu sparen 
oder umweltfreundlichere Maschinen 
einzuselzen. Aber eigentlich bin ich ge­
gen noch mehr Maschinen im Haushall. 
[ch machte in Zukunft nicht abhiingig 
sein von Maschinen und einigen wenigen 
F achleulen, die sie verstehen und bedie· 
nen kOnnen. Wichtig finde ich, dass wir 
die Weichen für diese Entwicklungen 
schon heute richtig stellen und die Mag­
lichkeiten im Auge behalten, die sich 
daraus für Manner und Frauen ergeben, 
Aufgaben in Beru/, FamiLie und Haus­
hait. gerecht au/zutei/en. 

Aus Data-Post. Technorama 
informiert, Mai 1982. 

Beat Kramer, Schüler: lch gehe ins 
Gymnasium, in die 4. Klasse. Wir sind 
die einzige Kantonsschule im Kanton 
Zürich mil Computer-Unterricht ais 
Pflichtfach. /ch [inde es sehr interessant 
und auch die meislen meiner Kollegen 

• haben den Plausch daran. Durch meine 
Arbeit mil Computern weiss ich, wie 
viele Dinge funktionieren, zum Beispiel 
Fèrnsehspiele oder sonstige' Elektronik­
spiele. Und ich weiss auch, dass derCom· 
puter eine Maschine ist und kein Mensch. 



Fufuristische Kinderspiele mil Computern in einem Freizeif­
zenter in den USA. 

Das TECHNORAMA SCHWEIZ ist eroffnet. 
Nationalratsprasidentin Hedi Lang 
durchtrennte mit dem Schweissbrenner 
die letzten Hindernisse vor dem Ein­
gang. Unsere Lese r wissen das langst. 

Neben den Aspekten der historischen 
Entwicklung technischen Alltags­
gerats und dem einer schweizerischen 
Leistungsschau nimmt konsequenter­
weise di e Entwicklung auf (mikro) ­
elektronischem Gebiet einen relativ 
breiten und dem Thema angemessenen 
Raurn e i n. 

lm Sektor "Automatik" stehen sieben 
Pers onen, naturgetreue Kopien leben­
diger Zeitgenossen. Sie wurden gefragt, 
was sie vorn Computer halten mi t dem 
sie arbeiten. Die Antworten sind 
Momentaufnahmen aus dem taglichen 
Leben eines Schülers, eines Werk­
zeuemachers, eines Maschinenzeich­
ners, eines Unternehmers, einer 
berufstatigen Hausfrau, einer Buch­
halterin und eines EDV- Beraters. 
Die Aussagen sind so unterschiedlich 
wie die sieben Menschen, aber sie 
drehen sich aIle um eine tiefgrei­
fende Veranderung unserer Gesellschaft, 
die uns aIle betrifft. 

Gleich daneben hat das Publikum Gele­
genheit mit den auf dem Markt erhalt­
lichen Kleincomputern (Home computers) 
zu experimentieren; Handbücher stehen 
bereit und au ch entsprechend geschul­
tes Peronal. 

"Erst die Auseinandersetzung mit der 
Mikroelektronik eroffnet uns die 
Chance, die Anwendung dieser neuen 
Technologie - und damit unsere Zukunft 
mitzugestaltenfl 

- sagt Dr. Simon 
Aegerter, Direktor des Technorama. 

• •• .. . : .... " .... :: .. . ... : .. 
•••• •••• •••• • ••• 

ln den USA kennt man das Projekt 
"Computercountry USA", bei dem es 
darum geht, die Oeffentlichkeit auf 
die Moglichkeiten der neuen Techno­
logie aufmerksam zu machen. In Gross­
britannien wurde mit einer ahnlichen 
Zielsetzung das Jahr 1982 zum "In­
formation Technology Year - it 82" 
ausgerufen. Nicht zuletzt ist das 
natürlich auch ganz im Interesse der 
Computer-Industrie. 

Nun, dieses Programm wird in den 
USA von den offentlichen Bibliotheken 
unterstützt, indern sie ihre Raume zur 
Verfügung stellen . Gerate, Know how 
und beratendes Personal bringen · die 
Hersteller ein, gratis wohlverstan­
den. In England · hat zur Zeit dank 
"it 82" e.ine breite Di skussion ein­
gese tzt, vor allem auch in biblio­
thekarischen Krei sen. 
Man kann sich fragen, ob es sinnvoll 
ist, wenn in der Schweiz ein "Museum" 
diese Funktion übernimmt, auch wenn 
es ein experimentelles, offenes 
Museum ist. Denn eine Oeffnung unserer 
Bibliotheken in Richtung neue Medien 
tut Not. 

Schou wieder eine verpasste Chance? 
Ich glaube, man kann die Frage getrost 
mit JA beantworten. Passieren wird 
sowieso nichts. Gute Nacht allerseits. 
Bonne nuit à tous! Dormez bien! LB 



TEQlNORAMA SCHWEIZ 
Technoramastrasse 1-3 
8404 Winterthur 

Tel. 052 / 27 77 22 

Di Do 
Fr 
Sa/So 

10 
10 
10 

17 Uhr 
21 Uhr 
17 Uhr 

2 Auf über 6000m Ausstellungs-
flache ist eine nach neuest en 
didaktischen Erkenntnissen 
konzipierte Ausstellung ent­
standen. 

Rechnen kann man heule schon mit Armbanduhren. Die' Miniaturisierung macht 
es m6glich. Bisher braucht es für eine Rechnungsmoschine komplizierte mechoni­
sche Innereien. Billige Elektronikersetzt die oufwendige und teure Mechonik. 

Funktionell und formaI neu-
artige Vitrinen zeigen Apparate, 
Experimente und historische 
Schatze. Nach dem Motta 
"Erlehen, Begreifen" wird der 
Besucher aktiv in die Ausstellung 
einbezogen. Er lasst sich in for­
mieren, produziert, experimentiert, 
studiert und l ern t. Alles Notwen­
dige ist stichwortartig erklart. 
Wer mehr wissen will, kann mit 
einfachen Horgarnituren, wie sie 
aus Interkontinental-Flügen be­
kannt sind, nahere Angaben erha l ­
t en. Tonbandaufzei chnungen erlau~ 
tern Details und leiten zu Expe­
rimenten au. 

Die Ausstellung ist in acht 
Sektoren auf geteilt , die aIle 
mit einer eigenen Farbe gekenn­
zeichnet sind. 
Energie, Heim und Hobby, Werk­
staffe, Textiltechnik, Chemie, 
Automatik, Physik, Bauwesen . 

Ein Beispiel aus dem Bereich 
"Heim und Hobby". Der Waschtag -
früher ein 18-Stundentag im 
Haushalt. Héute nia'cht das die 
Maschine nebenbei . Taglich, 
stündlich, ja fast jede Minute 
drehen wir Schalter, drücken 
wir Knopfe - ' für technische 
Hilfen, für Musik, Information, 
Warme usw . lm Technorama wird 
gezeigt, was hinter diesen 
Knopfen steckt. 

Auch dos ist eine Reolilal: Mikroelektronik erm6glicht immer roffiniertere 
imFlug. 

Das Technorama arbeitet eog zusammen 
mit der Stiftung "Schweizer Jugend 
forscht". In einem separaten Pavillon, 
dem Jugendlabor, konnen Jugendliche 
in Experimentierkojen und Laboratorien 
"er finden" und "fors.chen ll

• Unter 
f achkundiger Anleitung übrigens. In 
dem raffinierten, runden Bau befindet 
sich in der Mitte die Bibliothek und 
rundherum gruppiert die einzelnen 
Kabinen mit dem technischen Gerat. 

Die Benützung des Jugendlabors ist 
kostenlos: 
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Programmieren elektronischer Steue­
rungen: Befehl an den Compuler 
durch Berühren des Bildschirms. 

Aufruf zu Friedensinitiativen in Bibliotheken 

Der folgende Aufruf wurde von Studierenden und Professoren der Fachhochschule 
HamburgiFachbereich Bibliothekswesen sowie der Fachhochschule für Bibliothekswesen 
in Stuttgart formuliert. Nach einem ersten Umlaut in norddeutschen Bibliotheken 'anden 
sich zahlreiche Unterzeichner auch bei Bibliotheksmitarbeitern - vom Verwaltungange­
stelllen bis zum Direklar. Die Koordination für die Sammlung weiterer Unterschriften ha! 
jetzt der AStA der FHB Stuttgart mit dem Ziel übernommen, AutruI und Unlerschriften an 
die Friedensbewegung weiterzufeiten. lm FaJ/e Ihrer Zustimmung schicken Sie bitte eine 
Kopie dieser Seite mit Ihrer Gegenzeichnung an die unten genannte Adresse . 

Seit mehr ais dreiBig Jahren haben die 
Militarblôcke der Nato und des Warschau­
er Paktes 50 viele Waffen angehauft, daB 
jedes Leben auf der Erde mehrfach ver­
nichtet werden kann. Wir in Europa sind 
durch die Stationierung neuer Atomwaffen 
in besonderer Weise bedroht. Ein Dritter 
Weltkrieg wird aufgrund der weltweiten 
Aufrüstung imrner wahrscheinlicher. Die 
achtziger Jahre konnen zum getahrlichsten 
Jahrzehnt in der Geschichte der Mensch­
heit werden. 

Wir rufen aile Bibliothekare auf, im Rah­
men ihrer Arbeit Friedensinitiativen, Be­
strebungen zur Abrüstung und Friedenssi­
cherung und zurn friedlichen Zusammenle­
ben der Volker zu unterstützen und dabei 
aktiv mitzuarbeiten. Bei der heutigen zu­
nehmenden Verbreitung von Verlagspublî­
kationen, die Krieg, Gewalt und Rassismus 
unkritisch und ais nur technische Angele­
genheit darstellen, haben die Bibl iothekare 
beim Bestandsaufbau der Bibl iotheken ei­
ne groBe Verantwortung; sie sollten des­
halb Bücher zur Friedenssicherung ver­
starkt anschaffen und Raume für entspre-

chende Veranstattungen und Ausstellun­
gen zur Verfügung zu steUen. 

Treten wir ein für ein von Atomwaffen und 
sonstigen Massenvernichtungswaffen 
freies Europa. Wir wenden uns insbeson­
dere gegen den Bau der Neutronenbombe. 

Unterstützen wir den Aufruf europaischer 
Schriftsteller, die Menschheit nicht an den 
verbrecherischen Gedanken zu gewôh­
nen, ein begrenzter Atomkrieg sei führbar. 
.. Wir setzen dagegen: Mit Atomwaffen ist 
kein begrenzter Krieg führbar ; er wûrde die 
ganze Welt vernichten.« 

Fardern wir die Bundesregierung aul, ihre 
Zustimmung zum BeschluB über die Statio­
nierung ne uer Mittelstreckenraketen zu­
rÜckzuziehen. Damit 5011 der Weg für die 
Verringerung der Atomwaffen in West- und 
Osteuropa geôffnet werden. 

Wehren wir uns gegen den Abbau von 
Leistungen im Sozial-, Bildungs- und Kul­
turbereich angesichts eines standig stei­
genden Rüstungsetats. 

!ch unterstütze den Autruf zu Friedensinitiativen in Bibliotheken: 

Name Adresse Beru! Unterschrift 

Bitte einsenden an den AStA der Fachhochschule fûr Bibliothekswesen, Feuerbacher 
Heide 38-42, 7000 Sluttgart 1. 
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Information technology down on the farm 

B RITAIN'S agriculture ministry is 
helping farmers get to grips with 

information technology in the shape of 
British Telecom's Preste! service. The 
ministry has provided about 2000 
"pages" of information on Prestel's corn­
puters , and is helping in trials to make 
television sets adapted for Prestel avail ­
able to f armeTS. 

Unfortunately, cuts in existing ser­
vices, notably the Agricultural Develop­
ment Advisory Service (ADAS), have 
already reduced the amaunt of technical 
as~istance that farmers have access to. 
Sorne farmers see the Prest el project as 
no more than a sop to criticism of the 
cutback, The other problem is the cost: 
Prest el is still an expensive gadget. 

The Ministry of Agriculture, Fisheries 
and Foods (MAFF) has been in the 
Prestel business for sorne time. It took 
on the 2000 frames when Prestel began 
public service in 1978. It followed that 
in 1979 by running a small trial on 10 . 
farms in Norfolk. In 1980 it started 
another experiment, supplying 30 farms 
in the Midlands with sets. 

There are now about 500 regular agri­
cultural users of Prestel: 350 on fanns 
and in associated businesses, and 150 in 
the food and drink trade. The ministry 
is trying to spread the service still wider. 
Certainly the scope is there--there are 
about 200000 farms in Britain. 

nut what do farmers gain from using 
such an incongruous piece of technology 
down on the farm? Ta many people's 
surprise, the modern farmer is not the 
sagadous man of the earth ta whom 
natural disasters are of no more conse­
Quence than a fiat tyre. His business is 
now 50 bound up with pesticides, herbi­
cides and other chemicals that either 
boost or restrict growth-not ta mention 
the rapid changes in priees of commodi­
ties-that he needs masses of up-to-date 
information. He (or she) used to ohtain 
this from the local "ADAS man", sorne­
times calling him out at aoy time of day 
or night. Now that the service is slipping, 
electronio; may fi1l the gaps. Turn to 

-

page 2030a on Prestel, and you can get 
a gQod idea of what the farmer can gain 
from it. 

The ministry has already responded to 
calls from the comrnittee that runs Infor­
mation Technology Year to push harder 
to spread the system among users. And it 
was MAFF that directed New Scientist 
to a farm near Basingstoke where Pres­
tel is being put through its paces. 

The office we visited is a consultancy, 
serving 14 local farmers with up-to-date 
information about anything from pesti-

John Stansell 
cides to milk futures. Now the boss of 
Hampshire Arable Systems Ltd, Alan 
Bide, is trying out Prestel on behalf of 
his client farmers. 

Bide had his first equipment delivered 
six months aga, and says of the experi­
ence: "British Telecom was awful. 1 wish 
1 hadn't done it." Bide found that the 
twin·extension phone that Telecom ad­
vises farmers to install is not suitable 
bec au se it ties up the Une whenever 
Prestel is called. Sa he needed another 
Hne, which proved time-consuming and 
difficult. But once he had a conventional 
set he began to realise that the infor­
mation available cou Id he of great use 
ta farmers. 

However, Bide says that the system 
still has a long way to go. There are no 
"yellow pages" to help farmers keep up 
to date with what manufacturers are 
offering, or "leaftets" to help farmers 
use new products. The information pro­
viders to date are in narrow areas, and 
tend ta be large: the high cost of getting 
on to the system discourages new ones. 

Bide's final comment is that Prestel 
will only make the running in agricul­
ture when costs fali. His present set, 
designed specifical1y for business users, 
rosts f250 a year to rent, and a printer 
that he hires purely for evaluation, 
another f:l60. Until these costs faIl 
dramatically, and the range of informa­
tion is extended, Prestel will appeal 
only to the innovative few. 0 

!.; i r:~· . 
.... ..:. ,-" 
~ .... .. 

. ., : ~ 
.' ~~;,. .' 

", ......... 

. .... " 
Farmers ' aduiser Alan Bide gens up on diseases altacking winter barley 



BUck dm'ch das Tor des Botanischen Gar­
tens: Schwere Last am langen Seil des 
lIelikopters. Photo Peter Armbruster 

Massarbeit 
b ei Heli-Einsatz 

Basel. K. M. Da waren die Verantwortli­
chen eigentlich ziemlich ratlos: Wie 5011 
das 710 Kilo schwere Kühlaggregat an sei­
!ltOD Platz an der Aussenwand der Basler 
UniversiUitsbiblîothek am Petersplatz kom­
men, ohne dass cin schwerer Pneukran 
einen Teil der wertvollen Pflanzen zer­
drückt, ohne dass langwierige Umleitun­
gen und Behinderungen auf den Strassen 
rund um die UB die Folge waren? Ein 
Bell Jet Ranger III der Helikopter Basel 
AG, schaffte das Problem gestern \/or­
mittag in genau 23 Minuten. 
Und das war Pri:Îzisionsarbeit vo n Pilot 
Dieter Spichtin : In zwei F!ügen, das 
Aggl'egat wul'de zweigeteilt, nahm el' die 
schweren Brocken von der Lastwagen­
brücke, flog hinüber zur UB und wurde 
pel' Funk in die richtige Position dirigiert. 
Dann senkte el' seine Maschine langsam, 
innert kürzester Zeit war die manchmal 
gefahl'lich am 20 Meter langen Sei! 
f'endelnde Last (manchmal haarscharf an 
den grossen Glasscheiben der UB vor­
bei . . . ) an ihrem bestimmten Platz. Gros­
ses Aufschnaufen bei Monteuren und He­
liba-Leuten. Die Plazierung des zweiten, 
lcoichteren Teils des Aggregates war deIll1 
nurmehr Routinesache. Und elegant drehte 
der Helikopter ab. Kostenpunkt der gan-
2rn Uebung: Rund 500 Franken. Die nor­
male Installation mit Pneukran und Ab­
spClTungen hbitte ein Mehrfaches gekostet. 
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Weltprem iere iI;l 

Kinoabenteuer auf der Schiene 
Wenn Roger Moore seinen 
Mitstreiter Tony Curt is 
gekonnt aufs Kreuz legt und 
"Die Zwei" dabei mit 
Nonchalance eine Bar 
zertrümmern , so gesch ieht 
dies moglicherweise in der 
Gegend von St. Polten im 
fahrenden Zug. Genauer 
gesagt : im "Transalp in", der 
seit 2. Marz "Moving 
Movie", den ersten fahrp lan­
maBigen Kinowagen der 
Welt, auf der Strecke Wien­
Innsbruck- Wien mitführt. 

Die asterreichische Weltpremiere ist. der 
Zusammenarbeit der bss mit einem Pri­
vatunternehmen der Moving Movie 
G. m. b. H. zu dan ken, denn "Moving 
Movie", der fensterlose, plüschgepolsterte, 
gerâuschlose Spezialwagen, ist Privatei­
gentum, das allerdings aile beh6rdlichen 
Sicherheitsschleusen zu passieren hatte, 
ehe die Jungfernfahrt stattfinden durfte. 
Denn selbstverstândlich sind die Sicher­
heitsauf lagen im Bahnbetrieb groB, am 
Kinowagen wurde daher auch eineinhalb 
Jahre gebaut. 
Die (jBB, immer mehr bestrebt, Reisen 
auch zur Erholung zu machen und daher 
am Kinowagen interessiert, haben sich 
das Recht vorbehalten, Filme ablehnen zu 
kannen. Vorlaufig - der Probebetrieb 

Wahrend der Bahnfahrl ins Kino gehen -
das kann man seit kurzem in (jsterreich, 
wo der erste fah rplanmaBige Kinowagen 
der WeIl verkehrt. 

lauft drei Monate - sind 16 Streifen im 
Einsatz, die moglichst oft gewechsell wer­
den sallen. Auf der Hin- und der Rückfahrl 
des "Transalpin" steht jedenfalls immer 
etwas anderes auf dem Kinoprogramm, 
und zwar ein "abendfü llender Film" zwi­
schen Wien und Linz, ein einstündiger 
Film zwischen Linz und Sa[zburg und 
wieder ein " langer" zwischen Salzburg 
und Innsbruck und umgekehrt. 
Durchaus akzeptabel, ja sogar günstig, 
sind auch die Preise: 60 Schilling für 
den langen Film, 45 Sch illing für den 
kurzen; die 52 Sitzplatze, die "verscho­
ben" angeordnet sind, dam it man nicht 
den Kopf des Vordermannes vor den 
Augen hat, werden vermutlich oft ausge­
bucht sein. 
Natürlich muB ein "Moving-Movie"-Passa­
gier auch einen gültigen Fahrausweis ha­
ben. Die Kinokarte lost er beim Eingang 
in den Spezialwagen bei einer gelbbe­
treBteri HosteB, die ihm auch gleich den 
Mantel abnimmt und das Kleingepack in 
einer Ablage verstaut. Auch der Projektor, 
wie er in den GroBraumjets verwendet 
wird, wird von der HosteB bed ient. Der 
Film lauft auf einer Panorama-Projektions­
wand ab, 12 Lautsprecher sorgen für Ver­
standlichkeit. 
Kommt der Kinozug guI beim Publikum 
an, sa wird "Moving Movie" nicht der 
einzige bleiben, ein zweiter kônnte elwa 
im "Romulus" auf der Südbahnstrecke 
fo1gen, und se lbstverstandlich hat sich der 
Eigentümer die Rechte an diesem Kino­
wagen europaweit gesichert, denn schon 
lange liebâugeln andere Bahnverwaltun­
gen mit ahnlichen kundenfreundlichen Ein­
richtungen, mit denen auch groBe Flug­
linien ihre Passagiere verwôhnen. 

Der "Moving Movie" ist übrigens nicht 
zu übersehen: er wird beim Transalpin im­
mer am Ende angehângt, er tragt eine 
Aufschrift in Riesenlettern, und ein Aus­
hang sowie eine Ansage lm Zug wird 
auch auf das jeweilige Kinoprogramm 
hinweisen. Ein Verle ihvertrag mit der ame­
rikanischen lnflight-Gruppe, die we ltweit 
die Kinovorführungen in den Jets durch­
führt, soli m6glichst groBe Programmviel­
fait an Unterhaltungsfilmen garantieren. 
Der "Moving Movie" wird zunachst tâglich 
ais SchluBlicht des "Transalpin" geführt, 
und zwar ab: 
Wien-Westbahnhof, 9.00 Uhr, bis Inns­
bruck-Hauptbahnhof an 14.30 Uhr; 
lnnsbiuck-Hauptbahnhof, 15.15 Uhr, bis 
Wien-Westbahnhof an 20.55 Uhr. 
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